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Chriſtus alles in allem. 





D, du ſchönes Weltgebäude, 

Das der Herr mit Glanz und Pracht 
Uns zum Segen und zur Freude 
Wunderherrlich hat gemacht! 

D, wie wird in allen Stücden 

Da die Liebe offenbar, 

Die den Menſchen zu beglücen, 

So erfindriich jorgiam war! 


Sa, man fann in allen Werfen, 
Klein’ und großen, nahe und fern, 
Die verborgne Weisheit merfen 
Des Allgüt’gen, unjers Herrn! 
Allen ift das Königsfiegel 

Ihres Schöpfers aufgedrücdkt ; 

Erd’ und Himmel find ein Spiegel, 
Drin man feine Huld erblicdt. 


In der Nähe, in der Ferne 
Man viel taujend Zeugen trifft, 
Wie die Blumen, jo die Sterne 
Sind ja eine heilge Schrift, 
Die dem Kindesjinn verſtändlich, 
Wonnevolle Kunde gibt 

» Bon dem Gott, der uns unendlich 
Segnet, labet, tröftet, liebt. 


D, wie iſt es jchön zu lejen 

In dem aufgeihlag’nen Buch 
Der Natur, von jenem Wejen, 
Das man niemals hoch genug 
Kann erheben, preiien, loben, 
Das uns liebevoll umſchlingt. 
Dem der Chor der Engel droben 
Laut das dreimal heilig jingt. 


Sa, dich kenn' ich, Offenbarung 
Meines Herrn in der Natur, 

Seit aus eigener Erfahrung 

Sch nicht bloß der Liebe Spur 
Angedeutet, aufgeichrieben 
In den Werfen jeiner Hand, % 
Nein, ihn jelbit,und all jein Lieben 
Weſentlich in Ehrifto fand. 





Leben und volle Genüge. 





Joh. 10, 11. 


Schau dieje Welt an, was fie einjt war, 
ehe die heiligen Füße des Lebensfürjten 
ihren Boden berührten: Ein weites, gro- 
bes Totenfeld, eine jchauerlihe Wüſte ob- 
ne jegliches Leben. Abfall von Gott ift 
fchredliher Tod im vollen Sinne des 
Worts. — Da fam er, der Sohn des Al— 
lerhöchſten Gottes und hauchte Leben die- 
jen Getöteten ein und die er anblies, die 
fingen an zu leben. „sch bin gefommen, 
daß fie Leben haben ſollen.“ Er jah dieje 
von Satan Getöteten mitleidspoll an und 
er war entichlojien, ihnen um jeden Preis 
Leben zu bringen. Aber wie war dies mög- 
lih? „Sch gebe mein Leben für die Scha- 
fe“ „Darum liebet mich mein Bater” 
— Was für Worte der Liebe zu uns Ar— 
men, zu uns Berlorenen. Es war ihm höch— 
jte8 Bedürfnis, jein Leben uns zu geben, 
indem er fein Blut für ums vergoß. 

„Sch bin gefommen, daß fie Leben ha— 
ben follen.“ Leben aus ihm und ihm ähn- 
lich, das war jein Zweck an uns. Abgeſon— 





Menno nitiſche Rundſchau 


dert von der Welt und ein gottgeweihtes 
Leben aus ſeiner Gottesfülle ſollte ihnen, 
ſeinen Schafen zufließen. Ach, warum ſind 
wir denn ſo mager? Warum iſt ſo wenig 
Leben von ihm in uns, wenn es doch heißt, 
„daß ſie volle Genüge haben ſollen“? Iſt 
er karg im Geben ſeines Lebens zu 
uns? Mein, niemals! Wie er ſein gan- 
368 Leben willig ohne Rüdhalt in den Tod 
gab, ebenjo ijt er bereit, eine Fülle von jei- 
nem Leben uns einzuhaudhen; mit andern 
Worten, die Fülle jeines Geijtes uns mit- 
zuteilen, damit wir Leben und volle Genü- 
ge haben, mit jedem neuen Tage, bis wir 
vollends in ihm erwachen nad) jeinem Bil- 
De. 
3. W. Neufeld. 





Bald kommt der „Muttertag.“ 


Nur noch wenige Tage und der „Mut— 
tertag“ iſt wieder da. Fragt jemand: „Was 
iſt das für ein Tag?“ Hierauf antworten 


wir: Es iſt ein Feſt zur Ehre der Müt— 
ter. Wer ſchon einmal einem ſolchen Feſt 


beigewohnt, der wird das zweite Feſt nicht 
verpaſſen; ob jung oder alt, d. h., wenn er 
oder jie nicht ein Herz wie Stein hat. Da 
denfen wir an Gottes heiliges Gebot, das 
er jchon durch Moſes uns gegeben: „Ehre 
Vater und Mutter, auf dab du lange lebeit 
im Xande, das dir der Herr, dein Gott, 
gibt.“ Dann denfen wir einen Augenblick 
auf unjere heutige Zeit, wie diejes ernite 
Gebot fajt überall mit Füßen getreten wird. 
a, wir leben in einer Zeit, wo es taujend- 
fach notiwendig ift, diejen Felttag zu beo- 
bachten, an weldyem ſich Kinder Gottes der 
verichiedenen Benennungen in ihren Got- 
teshäuſern verjammeln, um ihren Jünglin— 
gen und Sungfrauen diejen Befehl im Na- 
men Gottes warm ans Herz zu legen. Welch 
ein edler Gedanke! 

Diejer „Muttertag“ wird jekt jedes Jahr 
am zweiten Sonntag im Mai 
gefeiert. Bon der Kanzel hört man eine 
ernite Bredigt über das fünfte Gebot; die 
Sonntagsihulen und Sugendvereine füh— 
ren Speialprogramme zum Lobe Gottes 
und zur Ehre der Mütter aus. Gewöhn- 
lich jind die Wände herrlich geziert in Weiß 
und Burpur. Weihe Blumen — in der 
Negel jtets die weiße Nelfe — ſtellen an 
dieſem Feſttage das Sinnbild der Reinheit 
dar, Ueberall, nit nur in Amerika, 
jondern auch im weiten Nuslande herricht 
an dieſem Tage tiefe Freude. Selbſt die 
franfen Mütter im Hoipital und daheim 
vergefien von. ihren Schmerzen, wenn fie 
an diefem Tage einen wohlriechenden Blu- 
menitrauß weißer Nelfen von ihren Lie- 
ben erhalten; alle find von Herzen froh. 

Warum beißt diejer Feittag „Mutter- 
tag?” Nun, da wären wohl recht viele Ur— 
ſachen aufzureihen, wenn man in Einzel- 
heiten gehen wollte; doc wir laſſen jeden 
feinen eigenen Grund dafür juchen, und 
hoffen, dab diejes auch niemanden ſchwer 
fallen wird, Da denfe man 3. ®. nur an 
die eriten fünf bis zehn, — ja, zehn bis 
zwanzig, ja zwanzig bis vierzig Zebensjah- 
ren und frage fih: Wer hat mehr an 
mich gedacht, wer mehr an meinem Bette 
gewacht, wer mehr um mich gelorgt und ge- 





8. Mai 


weint, wer hat mich mehr geliebt als 
meine Mutter? Wir jtellen hiermit gar 
nicht die Väter zurüd, und jollten auch jtet3 
darnad) jehen, das am „Muttertage“ nicht 
nur das halbe fünfte Gebot, jondern der 
ganze "Wille Gottes in diefer Hinficht in 
erniter Weije verhandelt werde. 

Dod) zurück zu unjern lieben Müttern: 
Wer jhon jeine Mutter durch den Tod ver- 
loren, der darf an diejem Feſttage in be- 
jonderer Weije alle die ſüßen Erinnerun- 
gen jeinem Geiftesauge vorbeiziehen laſ— 
jen; er fann fich erinnern an Mutters Ge- 
bete und letzte Worte; auch an das, was 
er ihr noch am Sterbebette jo feierlich ver- 
ſprochen. 

Wer noch ſeine Mutter hat aber weit von 
ihr entfernt iſt, der ſchreibe ihr einen hei— 
ßen Liebesbrief, oder ſende ihr an dieſem 
Tage eine Liebesdepeſche per Telegraph, 
oder gebrauche den jog. „Long Dijtance 
Telephone.“ Wer nod) jo glücklich iſt und 
an diefem Tage daheim bei jeiner lieben 
Mutter fein darf, der umarme fie, der herze 
jie, der Fülle fie mit diejen Worten: 


Lieb Mütterlein, wie hab’ ich dich jo lieb! 
Sott geb, day ih ih nimmiermehr 
betriib! 


Gingejandt. 





Bericht 





der eriten Deutſchen Lehrer Runferenz 
in Sasfatchewan, 
abgehalten in Dalmeny, 
den 23. März 1912. 


Mie feiner Zeit veröffentlich wurde, 
fand die Verſammlung „Ehriftlider Deut- 
iher Schulfreunde” am bejagten Datum 
ftatt. Der Tag war ausnahmsweije jchön, 
die Schlittenbahn gut, und viele Schul- 
freunde von nah und fern hatten fich ein- 
gefunden, ſodaß das geräumige Verſamm— 
lungshaus der Mennoniten Brüdergemein- 
de gefüllt war. Während die Gäſte ſich 
jammelten, wurden ermunternde Lieder ge- 
jungen. Dann eröffnete Rev. Jacob Lepp 
das Programm mit Berlejen eines Pſalms 
und Gebet. Mit Gedanken anlehnend an 
den verleienen Pialm, hie; er alle Gäſte 
berzlich willtommen. 

Nachdem Rev. Hermann Faſt ald Vor- 
jißender, und Lehrer Jacob P. Schulz als 
Schriftführer gewählt worden waren, wur— 
de das Programm wie veröffentlicht, aus— 
geführt, nachdem der Ehor unter Zeitung 
von Peter K. Janzen ein Lied gejungen 
hatte. Welt. D. Dyd, der etliche Bemerfun- 
gen iiber den Zweck, nämlich „Die Förder- 
ung der deutichen Sprache und die Erhal- 
tung unjerer religiöien Geſinnung“ ma- 
chen wollte, fonnte nicht zugegen jein; hat- 
te deshalb feine Vemerfungen eingejandt. 
Sie wurden vom Vorſitzenden verlejen. 
Er hob die große Wichtigkeit folder Zu— 
fammenfünfte für unfere Spradhe hervor u. 
die Notwendigfeit von Gemeindeſchulen 


zur Erhaltung unjerer Religion. 
Geſang, geleitet von X. P. Schulz. 
„Der Unterricht der deutichen Sprade 
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in uniern Volksſchulen.“ N. A. Did und 
Rev. Hermann Fait. 

Lehrer Die behandelte das Thema: Die 
dentiche Sprache und deren Unterricht in 
uniern ®olfsichulen? Er betonte die Wich— 
tiafeit der dentichen, Sprache für unſer 
Volk, und den Gebrauch derjelben von un- 
jerem Bolf im engliiden Lande, die Not- 
wendigfeit, fie and in der Familie zu üben, 
den Unterricht und den Gebrauch derielben 
in den Schulen. Nev. Hermann Fait hob 
hervor, day, wenn die deutiche Sprache er- 
halten bleiben joll, in den Schulen unter- 
ricjtet werden muß von Xehrern, die fie be- 
berrichen und unterrichten fönnen. Die 
Buchſtabier-Methode follte in allen Schulen 
der Zautier -» Methode Raum maden. 

Eine lebhafte Beſprechung erfolgte. 

„Neligionsimterricht in unſeren Schu— 


len” W. Neuenjchwander, Joh Neufeld, 
und Nev. Peter Schulz. Lehrer Neuen- 
ichiwander war nicht anmwejend. Lehrer 


Neufeld betonte folgende Gedanfen: Re— 
ligion it der Grund unjeres Glaubens, 
das wahre Leben des Menjchen und das be- 
ſte Mittel der Erziehung. Der Unterricht 
joll fonfejlionslos jein. Viele Sprüche u. 
Gedichte jollen auswendig gelernt werden. 
Gin Lehrer, der nicht beten fann, kann 
auch nicht Neligionsunterricht erteilen. 
Nev. Peter Schulz lehnte feine Gedanken 
an 2 Tim. 3, 15. Hob hervor, dab die 
Heilige Schrift die einzige Richtichnur des 
Slaubens und Lebens ſei und unjere Ju— 
gend ſollte darinnen unterrichtet werden, 
Ferner, dab oft bei der Bildung der Cha— 
rafter nicht gebildet wird. Er erwähnte, 
daß Länder verjucht haben, ohne Religion 
fertig zu werden, aber dadurch nur tiefer 
veriunfen und jogar untergegangen find, 
Nenn eine befehrte Seele lau wird, iſt oft 
Urſache, dab fie jo wenig in Gottes Wort 
unterrichtet wird. Auch legte er den Miüt- 
tern nabe, dab fie im Religionsunterridht 
mithelfen könnten. 

Nieder erfolgte eine rege Beſprechung. 

Männerquartette, ©. T. Thieſſen. 

„Das Geſetz für zweiipradige Schulen 
und für den Neligionsunterridht,“ 5. N. 
Barg. 

Das Gejek mul befolgt werden. rüber 
durfte eine Stunde deutich unterrichtet wer- 
den. Dieſes iſt aber dahin geändert wor- 
den, dab während den Unterrichtsitunden 
feine andere Sprache als die englifche un— 
terrichtet werden darf. Lehrer Bärg las 
auch die diesbeziiglichen Regulationen vor. 
Religionsunterricht darf laut dem Gefek 
während der Ietten halben Unterrichtsitun- 
de erteilt werden. 

Die Beſprechung ergab, daß der allae- 
meine Sinn fitr den deutfchen Unterricht ift 
und dak das Departement erfucht werden 
möchte, den Deutfchen auch die Nechte zu 
neben, die die Franzoſen haben, zum Un- 
terricht in der Mutterfprade. Eine Ab— 
ſtimmung ergab dieſes Nefultat  einftim- 
ma. 

Beſchloſſen, daß die Sitzung für den Vor— 
mittag ſchließe, daß am Nachmittage die— 
ſes als erſter Punkt aufgenommen werde, 
und daß das Geſchäftliche auch auf den 
Nachmittag verſchoben werde. Lehrer Da— 
vid Töws betete. 


Alennonitiſche Rundſchau 


Die Gemeinde am Ort kam uns mit ei— 
nem Mittagsmahle entgegen. 

Die Nahmittagsfigung wurde mit einem 
Ehorgefang unter Leitung von J. W 
Schulz und mit Gebet vom Vorſitzenden er- 
öffnet. 

Geſchäftliches. Beſchloſſen, en Komitee 
zu ernennen, um alle Deutichen für den 
deutſchen Unterricht in unferen Volksſchu 
len zu intereffieren und um bei der Negie 
rung um Erlaubnis anzubalten. Die Yeb- 
rer David Töws, F. 3. Bärg und A. N. 
Di wurden ernannt. 

Beichlofien, eine jährliche Deutſche Leh— 
rerfonferenz abzuhalten. Die Lehrer Her 
man Fait, David Töws und %. 3. Bärg 
wurden als Komitee gewählt, alles für die 
nächſte Konferenz zu ordnen. 

Beichlofien, eine Obrigke tsperſon einzu— 
laden für die nächſte Konferenz. 

„Das Verhältnis zwiſchen Lehrern und 
Eltern. Rev. David Töws, P. J. Frieſen 
und J. P. Schulz. 

Lehrer Töws hob hervor, daß man bei 
einem Bau auf den Baumeister ſchaue um 
den Bau auszuführen und zeigte darauf 
bin, daß man auf den Lehrer in der Schu- 
le wie auf den Baumeister in der Arbeit ſe— 
be. Lehrer und Eltern müſſen Sand in 
Sand arbeiten um die Kinder richtig zu er- 
ziehen. Eltern und Lehrer jollten von ein- 
ander nie etwas Unangenehmes jagen, be 
fonder8 in der Kinder Gegenwart. Das 
gegenjeitige Beſuchen trägt viel zur richti 
gen Erziehung der Kinder bei. Nev. Frie- 
fen betonte, daß der Lehrer nicht immer 
Schuld jei, wenn ein geweſſes Ziel nicht er 
reicht wird, auch Eltern haben daran ſchuld. 
Der Lehrer joll einen auten Ruf haben 
und die Eltern jollten mit dem Lehrer in 
beiter Sarmonie arbe'ten. Dit verurjacht 
Mangel an Harmonie, dab Kinder berzo- 
gen, jtatt erzogen werden. Auch Lehrer 
Schulz hob praftifche, Ichrreiche Winfe her 
bor. 

Allgemeine Beſprechung erfolgte. 

Ehorgejang, geleitet von B. K. Janzen. 

Das nädite Thema „Die Behandlung 
des Kindes von Seiten des Lehrers“ fiel 
aus, weil die Referenten, Sacob Braun, J. 
NR. Dürkſen und %. F. Siemens nidt an 
wefend waren. 

Sefang, geleitet von 3. P. Schulz. 

Die Lehrer danften jet der Verſamm 
fung für freundliches Entagegenfommen u. 
die Chöre für den ſchönen Geſang. 

Nev. N. F. Töws machte noch anwendba 
re, allgemeine Schlußbemerkungen, und 
Lehrer A. A. Dick ſprach das Schlußgebet. 

Dalmeny, Sask. 

Jacob P. Schulz. 
Schriftführer. 





Unſere Reiſe von Turkeſtan, Aſien, nad 
Amerika. 


1910, den 20. Mai fuhren wir nach 
ſchwerer Trennung von Andreſewka ab. 
Die Bahnftation war iiber 300 Werit von 
bier entfernt. In Taichfent mußten wir ei- 
nige Tage warten. Am 29. Mai nahmen 
wir die Eifenbahnfabrfarten und fuhren 
weiter. Den 21. Juni, neuen Stils famen 
wir in Eydtfuhnen an. Wurden dort vom 


Doftor zweimal unterſucht und alle 
fiir geſund erklärt. In Bremen famen wir 
den 24. Jumi an, wo wir ſechs Tage auf 
das Schiff warten mußten. Den 30. Juni 
fuhren wir in ungefähr einer Stunde nad) 
Nremerbaven, wo wir dann ımiere Dof- 
tor farten, die wir vom Doktor erhalten hat 
ton, vorzeigten. Jede Perſon erhält eine 
Doftorfarte. + Und jo bejtiegen wir das 
große Schiff „Frankfurt.“ Sehr viele Ju— 
den waren auf dem Schiff, die uns ſehr 
überdrüflig wurden, Auf dem Ozean war 
viel Nebel, weshalb e3 denn alle fünf Mi— 
nuten „brummt.“ Wenn der Kopf ſchon 
webe tut von all der Seefranfheit, dann 
iſt einem das jehr zuwider. 

Hunderte von Riichen haben wir auf 
einmal.gejeben, die ein Wettſchwimmen zu 
veranftalten ichienen, fat jo, wie in Aſien 
die Kirgiſen auf ihren Feſten zu tun pile- 
wen, wo dann ein paar Sundert derjelben 
ein Wettiagen veranitalten. 

Während unſerer Fahrt jtarben auf dem 
Schiffe zwei Kinder, ein Juden- und ein 
Koloniſten“- kind. 

Den 14. Juli landeten wir im Hafen zu 
Philadelphia, wo wir einige Tage lagen, 
das Schiff aber nicht verlaffen durften. 
Dort war es jehr warm. Die Folge davon 
war, dab unſere drei Rinder: Anna,. Eli- 
jabeth und Kornelius die Maiern befamen. 
Auf dem andern Ende des Schiffes war 
ein Hoipital es iſt eigentlich nicht ein 
Hospital zu nennen. Auf der Neile von 
Philadephlia bis Galveſton entziindeten fid) 
noch die Augen unjerer drei Zungen Iſaak, 
Beter und Jakob. Das hatte ſchlimme Fol- 
nen. In Salveiton famen wir den 23 Ju— 
li an. Hier nahm die Schiffsbehörde mei- 
ne liebe Frau mit den drei fleiniten Kin— 
dern, die die Maiern hatten, vom Schiff 
in das jogenannte Galveiton - Hoipital. 
Das war am 24. Juli, Mls ih dann 
mit den übrigen fünf lindern vor den 
Doftor fam und dann die Treppe vom 
Schiff herunter ftieg, ſahe ich mich um und 
jabe zu meinem Schreden, daß die drei Kin— 
der noch oben auf dem Schiff itanden und 
weinten., Dann fragte ich den Dolmeticher, 
warum die Nungens nicht herunterfämen ? 
„ehe Augen,“ war die Antwort. „Dann 
aeben wir auch zurück,“ ſagke ich, wel- 
ches wir auch taten. Ich, Sohn David und 
Tochter Maria famen ja nur durd. Als ich 
zurück auf das Schiff kam, wurde ums nod) 
immer geſagt: „Ihr fommt noch alle rım- 
ter.“ Sie ſetzten alle® an, um mid und 
die zwei Kinder zu bewegen, an Land zu 
fteiaen. Die Agenten ichalten mich bart- 
nädig, dab ich mich nicht von den lindern 
trennen wollte. Als fie jaben, dab es nichts 
fruchtete, Sagten fie: „Wir werden die 
Sungens mitnehmen bis Bremen, und in 
ſechs bis jieben Wochen find die Mugen ge— 
fund. Es ift ja nur eme junge Krankheit.“ 
Damit ließ ich mich bereden, aber e8 hat 
vom 24. Juli 1910 bis zum 6. April 1912 
aedanert. D, eine ſchwere Zeit, als wir ſa— 
ben, es aing zurücd mit den Numgens! Es 
waren fünfzig Perfonen, die zurück muß— 
ten: Mugenfranfe, Schmwindiüchtige und 
Leute mit Bruchichaden. Als ich dann noch 
$150.00 dem BZablmeifter einbändigte zur 
Heilung der Augen in Bremen, bat ih um 
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eine Quittung dafür. Der eine dabeiftehen- 
de Schiffsbeamte machte dann eine jehr ver- 
ächtliche Miene. Biel Schwindelei geht da 
bor. Mit dem Gelde jchidten fie die Kin— 
der nad) Aſien zurüd. Etwas befam ich da- 
von noch durch Schreiben zurück. 

Wir gedenken jett noch oft an Geſchwi— 
ter Johann Bullers, welche mit ihren zwei 
Söhnen zurüdgeichidt wurden, die dann 
auf der Rückreiſe den Fleinjten Sohn ins 
Meer verjenten und den älteren während 
der Fahrt auf der Bahn nach Tajchfent be- 
graben mußten. Auguſt Schwabenland, 
welcher auch mit Frau und einem Sohne 
zurüd mußte, jind berzli von uns ge- 
grüßt. In Galveiton war meine Frau mit 
den drei Kleinen im Hojpital und ich mit 
zwei lindern im Eimvandererheim, 12 
einhalb Block vom Hojpital entfernt; drei 
Knaben waren zurüdgeihidt; das war fait 
nicht durchzumachen. 

Den zweiten Tag-ging ich zum Hoſpi— 
tal, dann war meine Tochter ſchon jehr 
franf und am nächſten Tage, als ih hin— 
fam, war fie bereit eine Leiche. Faft un- 
erträglid war der Schmerz. Des jüng- 
ſten Sohnes wegen, der fünf Sabre alt 
war, mußten wir dort nody beinahe jieben 
Wochen bleiben. Zu diejer Zeit erbielten wir 
die Nachricht, dab die Kinder, anjtatt in 
Bremen geheilt zu werden, von dort zurüd- 
geihict würden. Als ih dann zu dem 
Sciffsagenten Alfred Hold aing und ihm 
die Sache vorjtellte, jagte er: „Das ift Un- 
jinn!“ Ob er mir nicht ſchon zehn Dußend 
mal gejagt habe, daß die Kinder nicht zu- 
rüdgeichidt würden, ehe die bezahlten $150 
verbraucht, und ich mic weigern jollte mehr 
Geld zu ihiden. So wurden wir dort ge- 
balten bis zum 6. September. Nachdem 
wir entlaffen worden, famen wir den 8. bei 
Geſchwiſter Reimer, Göſſel, Kanias, an; 
aber nicht froh, jondern immer denfend: 
„Wo mögen unſere Rinder jein?“ Wir 
erbielten dann Nachricht daß die lieben Kin— 
der wirklich zurüd nad Aſien geichict jeien. 
Sc erfuhr aber, das Abraham S. Görk von 
Oklahoma, früher von Niien gefommen, 
nad) QTurfejtan gereijt jei. Ich ichrieb ihm 
glei), und bat, er möge doch jo gut jein, 
und unſere Kinder mitbringen. Auch war 
nod ein Jakob Richert von Oklahoma ge- 
reijt. Ich hatte es mir nicht überlegt, daß 
die Kinder noch einmal fönnten zurüdge- 
ichieft werden fünnten. Br. A. S. Görtz 
tat was er fonnte, aber die Jungens muf- 
ten wieder von Thorn zurüd, was Bru- 
der Görken mir dann von Berlin telegra- 
pbierte. Wir erhielten das Telegramm am 
7. Dezember 1910, und gleich darauf einen 
Brief, dab er die Kinder nach Tiegenbagen 
geſchickt. Es war Winter und wir waren 
von der Zeit, als wir das Telegramm er- 
bielten, bis der Brief fam, jehr unrubig, 
weil es in Rußland jehr falt iſt in diejer 
Sabreszeit. Doch als Br. A. S. Görken 
ichrieb, daß er die Kinder nad Tiegenhagen 
zu unſern Berwandten geihidt habe -— 
Onkel Peter Böje iſt meiner Frau rechter 
Dnfel — dann waren wir etwas befriedigt. 
Do diwaren die Nungens dort nur einen 
Tag geweſen, denn da Br. A. S. Görten 
ihnen außer dem Ticket noch 100 Rubel Rei- 
jegeld gegeben hatte, waren fie doch wieder 
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von dort weg und zum zweiten Mal nach 
Aſien gefahren. Es tat uns damals ſehr 
wehe, doch ich will ſchweigen von dem. 

Dann nahmen es Brüder bier in die 
Hand. Sie wählten ein Komitee, das aus 
den Brüdern 3. ©. Both, B. H. Richert, 
9. P. Ratzlaff und B. B. Neimer u. ©. ©. 
Görtz beitand, die unermüdlich in der Sache 
geſchafft haben. Biel Geld iſt für dieſe Sa- 
che geipendet worden. Much ift viel für 
uns gebetet worden, als jih Br. ©. 8. 
Görtzen erbot, zu fahren und die lieben 
Kinder zu holen. Die Reiſe hat er ja deut- 
lich beichrieben. 

Sn Baltimore find die Kinder vom 8. 
November bis zum vierten April geivejen. 
Endlich und doch wunderbar famen-jie den 
6. April in Newton, Kans., an, jhön ge- 
jund, die Augen jo hell und klar wie zuvor. 
D, wie wunderbar! Lobt mit uns den 
Herrn! 

Wir jagen dem Komitee und allen Ge— 
bern und denen, die uns auf Gebetshänden 
getragen haben, viel Danf, und umjer 
Wunſch iſt, das der Herr uns möchte viel 
Kraft und Beiltand geben, uns dankbar zu 
beweiien. Auch Senator Curtus, welcher 
ji) jehr teilnehmend, als ein wahrer Ber- 
treter des Bolfes in Waſhington beiviejen 
hatte, danfen wir herzlich. Bruder %. ©. 
Görtzen, mit dem machen wir das Danfen 
mündlich und bezeugen es ihm fernerbin, 
weil er in der Nähe iſt. Die Jungens find 
jehr frob, dab fie in Amerifa jind. Dies 
diene auch den Landsfronern und allen 
Nublandern zur Nachricht. Auch ihr in 
Niien, ichreibt durch die Rundſchau! 

Grüßend verbleiben wir eure Mitpilger 
nad) Zion. 

Dav. Du Anna Reimer. 
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Atwater, Ealif., den 23. Mpril 12. 
Gruß an alle Rundichaulejer ! 

Will heute berichten, dab Geſchwiſter 
Seinrih W. Frieiens von Alberta, Cana- 
da, den 8, vorigen Monats und Gejchwi- 
jter Jakob Höppners von Hillsboro, Kans., 
den 12. vor. Mts. glücklich bier anfa- 
men. Sie haben fich gleich ganz heimisch 
ſüdweſtlich von Winton niedergelafien. 

Br. 3. Höppner jagte im Anfang, daß 
es ihm bier jeden Tag beſſer gefiel. Das 
Klima ſoll ihm bier auch beifer dienen als 
im Oſten, jo wie ich gehört habe. Mit jei- 
nem Haufe, an weldyem Br. J. P. Wedel 
arbeitet, gebt es ſtark vorwärts. Geſtern 
reilte Br. Auguſt Schimmelpfennig nad 
Dregon ab, wo jeine rau auf Beſuch weilt. 
Jetzt find die Sungens bier allein. 

Mein Schwager 3. B. Ratlaff hat Fürz- 
lih 20 Meres Land von Mug. Schimmel- 
pfennig gekauft, für $130.00 den Were. 
Mit dem Haufe des Gerh. W. Giesbrecht 
gebt es langjam der Vollendung entgegen 
und jo auch mit dem großen Sotel bier in 
Winton. Meine Nachbarn 2. Herziger u. 
B. Evinger find auch beichäftigt mit dem 
Bau eines Haujes. Sie haben auch jchon 
vom Brunnenbohrer T. S. Schofield einen 


8. Mai 


Brunnen bohren lafjen, nur 54 Fuß tief. 
Mein Brunnen iſt 81 Fuß tief un dkoſtet 
mir nur mit 48 ft. jchwere galvanijierte 
„Caſing“ und mit 59 ft. Röhre (piping) 
$78.50. 

Die Brunnen find bier jehr verjchieden, 
aber das Waſſer it, ſoweit ich ſchon gewe— 
jen bin, gut. Much wir haben gutes Waſſer. 
Hier brauche. ih nicht Waller zu fahren, 
wie in Kanjas bei Durham. Der Brum- 
nenbohrer T. S. S. madt jeine Arbeit 
aut, folgedejlen hat er immer viel Arbeit. 

Jetzt fomme ich an den Brief, welcher 
D. R. Löwen, Stern, Wlta., an meinen 
Schwager 3. B. Ratzlaff, Atwater, Ealif., 
am 5. d. M. jchrieb. Danke erjtens für 
den Gruß. 

Weiter jehreibit du, dab die Berichte von 
unſrer Gegend jet nur jo, jelten in der 
Nundichau erjcheinen, und daß du gedacht 
haft, wenn ich erſt bier jein würde, dann 
würde mehr in der Rundſchau von hier zu 
lejen jein. Du fragit, was mit mir los 
iſt. 

Nun, ich bin ja nicht der rechte Berichter— 
ſtatter hier; bin nur ein Nachkommender. 
P. P. Giesbrecht, glaube ich, iſt mehr dafür 
angeſehen als ich, denn er war hier ſchon 
vor meiner Ankunft. Zum andern wer— 
den die werten Rundſchauleſer mir wohl 
beiſtimmen, daß während der letzten Zeit 
ſchon mehr von Atwater, Calif., zu leſen 
war, als von Stern, Alta. 

Schreibe du nur fleißig, und lab Die 
beiden Worte „Stern, Alta.“ mehr in der 
Rundſchau ericheinen. In No. 6 der Rund 
ſchau d. 3. war dein legter Bericht; aber ic) 
hoffe, da du in der Zukunft wohl mehr 
ichreiben wird. 

Heute nadhmittag war es dunkel; viel- 
leicht aibtS bald wieder Negen; Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift hier jo ziemlich befrie- 
digend. Hier fönnen wir alle zufuß nad) 
der Verſammlung geben, nur die Geſchwi— 
ſter P. P. Giesbrechts fahren immer; denn 
er iſt ſchon zu ſehr verkrüppelt, dazu war 
e den 1. April auch ſchon 55 Jahre alt. 

Dankend ſchließe ich für die ergänzen— 
den Berichte von meinem Onkel T. T. 
Köhn, Durham, Kans. 

Bitte dich, nicht zu verzagen, ſondern 
wolleſt uns hier viel ſagen durch dein 
Schreiben von eurem Tun und Treiben. 
Berichte alles genau durch die werte Rund— 
ſchau! 

Schließend verbleibe ich grüßend, 

J. B. Köhn. 


Reedleyh, Ealif., den 18. April 1912. 
An die werten Xejer der Rundſchau und 
ſonſtige Freunde! 

Da ih es nicht gut nachfommen kann, 
einem jeden einzelnen zu jchreiben, die mir 
in meinem Leiden Beileidsbezeugungen ge 
ichieft haben, jo wollte ich durch die Rund- 
ihau befannt machen, daß ich ziwar von 
dem Unglück am 14. Januar, als mir das 
Bein jehr beichädigt wurde, jchon viel beſſer 
bin, aber doch den Fuß noch nicht gebrau- 
chen fann. Sch muß mid an irgend einen 
Segenitand halten, wenn ich weitergeben 
will; ich babe einen Rollſtuhl, den ich bin- 
ichiebe wohin ich will. Ich kann aber >. 
Es iſt 


lange ſitzen, dann bin ich müde. 
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mir gejagt, dab alles in Ordnung iſt; jo 
fann es ja jein, dab ich noch einmal allein 
geben fann. Doch das Alter drücdt, und 
das macht wohl, daß die Heilung langjam 
vor fich gebt. Ich habe in diejer Zeit ſchon 
manches erfahren, denn mehrere andere 
Leiden famen noc dazu, daß es recht 
ihiver war. Man winjcht doch gern, fich 
allein zu helfen. 

Alle eure Sorgen werfet auf ihn, denn 
er jorget für euch. Much im Natürlichen 
haben wir oft Sorgen. Wir ſchauten im 
Februar oft nach Negen aus; aber den gan- 
zen Monat fam fein Regen. Es wurde ge: 
jeufzt und gefleht: Wenn es doch regnen 
möchte! Dann fing e8 den 4. März an zu 
regnen und regnete jehr viel, und bald 
war die Trockenheit verſchwunden und die 
Felder itanden in pradhtvollem Grün da. 
65 wächſt alles jehr jchnell. Mit der Alfal- 
foernte ift bereits angefangen, und es wird 
einen jehr quten Ertrag geben. Auch die 
Dbitbäume haben jehr voll geblüht. Die 
Aprifojen find fait ausgewachſen und es 
wird bald friiches Obit auf den Marft fom- 
men. Die Pfirfihbaume haben jehr voll 
geblüht, daß es wirflich eine Pracht und 
Luft war, die vielen ſchönen Bäume anzu— 
ichauen, die das Herz erfreuen und einjtim- 
men macht: 


„Seh "aus, mein Herz, und juche rend’ 
In diejer lieben Sommerzeit 

An deines Gottes Gaben! 

Schau an der ſchönen Gärten Bier 
Und jiehe, wie jie mir und dir, 

Sich ausgebreitet haben.“ 


Die Güte Gottes it &&, dab wir noch 
nicht gar aus find. Denn jie ilt alle Mor- 
gen neu. Seine Barmberzigfeit hat noch 
fein Ende; er läht jeine Sonne jdheinen 
iiber Gerechte und Ungerehte. Er bat 
auch den Menichen die VBerichiedenheit der 
Witterung gezeigt, da in den Dititaaten 
piel Schnee war und große Kälte herrichte. 
Bon dem vielen Schnee und Eis ift der 
große Miſſiſſippifluß aus feinen Ufern ge- 
treten ımd bat ſehr große Ueberſchwem— 
mung angerichtet, wodurd viel Schaden 
entitanden iſt und viele Menichen obdachlos 
geworden find. Nahrung und Futter it 
alles verloren; da iſt Hilfe nötig. Sonſt 
berechtigt der viele Schnee Hoffnungen auf 
eine reiche Ernte. 

Durch den jtrengen Froſt hat es viele 
nad) 'wärmere Gegenden gezogen, und jo 
bat California eine große Einwanderung 
bon unieren Deutihen. Es iſt bier bei 
Needley ein großes Leben; es wird ge- 
baut und geihafft und verbeffert. 

Wir haben recht oft Bejuche gehabt; ich 
werde jie aber nicht alle aufnennen. Ger— 
hard Peters von Medora, Kans., waren 
über zwei Wochen bier. Sie waren in Neb- 
rasfa unjere Nachbarn. Sie haben bier ei- 
ne Farm ausgejucdht und vorläufig behan- 
delt. Sie fuhren heim und wollten dort 
berfaufen und dann iſt der Handel fer- 
tig. Bon ihren Kindern ſoll ſchon eine 
Familie reilefertig jein. Das Widhtigfte 
bon allen iſt wohl der Handel der Ge- 
ſchwiſter Franz Klaſſen von Los Angeles, 
die ſich hier eine ganze Sektion gekauft ba- 
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ben für $88,000. Der Berfäufer, ein Ba- 
chelor (Sunggeielle), läßt alles bei, nur er 
gebt heraus. Bon Klafiens Kindern fom- 
men nod einige von Rußland, die dann 
aud an dem Handel teilnehmen. Bon Buh— 
ler famen etwa fünf Yamilien; die haben 
bier alle gefauft oder gerentet. Nachher 
jind noch wieder mehrere von Michigan 
gekommen. Jetzt ift hier der befannte Jo— 
bann Bärgen von Manitoba, der bier Um 
ihau hält. Was jeine Abjicht ijt, weil; ich 
nicht. 

Den 11. diejes Monats war bier aud) ei- 
ne Hodhzeit bei Corn. Eidien. Ihre Tod)- 
ter Agnes verheiratete ſich mit Dav. Klein 
jalier. Die Feier war in der Zionsfirche 
und nachher noch eine Berjammlung bei 
den Eltern der Braut. 

Indem jo viele Geſchwiſter kommen, wird 
die Kirche zu Flein. Man iſt jeßt im Be 
griff, no einen Anbau zu machen, wo 
durch fie bedeutend vergrößert wird. 

Ein Gruß und Dankejichön für den Brief 
an Martin, lieber Br. Gerhard Regehr. 
Du warft der erjte, den wir auf unirer Nei- 
je nad California in Los Angeles trafen 
und der uns mit der Weiterbeförderung be- 
bilflid war. Es war mir doch recht wid) 
tig, da du erwähnt von dem Mädchen, 
welches in dem Fluß ertranf. Sie war be i- 
nabe gerettet und mußte doch ertrinfen. 
Wieviele Menihen fommen auf ſolche Wei 
je um, wo es nicht hätte geichehen brau— 
den. So 3. B. Del auf Feuer giehen, 
beim Waſchen am Grappen jtehen, wo das 
Fener auf allen Seiten brennt, oder 
Schmalzrühren, unvorfichtig mit kochendem 
Waffer umgeben, wobei ſich mancher, be 
ionders Kinder, zu Tode brübt, der Um 
gang mit Schieggewehren, uiw. Halt wö— 
chentlich lieft man in den Zeitungen bon 
jolhen Unglüdsfällen, denen vorgebeugt 
hätte werden fünnen. Hätte jener Mann 
ein Pferd genommen und wäre ins Waſſer 
geritten und hätte es unterjucht, jo wäre 
er nicht bineingefahren und das Mädchen 


wäre ganz gerettet. Sch möchte mit 
diejem ein Wort der Mahnung zur Bor 
jicht geichrieben haben. Für deine Teil 


nahme an meinem Unglüd danfe. ich dir 
und werde bei Möglichkeit dir auch einen 
Brief jchreiben. 

Bon Br. BP. Janzen, Memrif, einen 
Brief erhalten werde jpäter darüber ſchrei 
ben ;bin noch zu ſchwach. Danke für den 
ausführlichen Brief. 

Auch von Br D. Schellenberg babe id) ei- 
nen Brief erhalten. Dies alles trieb mich 
dazu, für die Rundſchau zu ichreiben. 

Grüßend, 

Peter 

Escondido, Calif., den 13. Abril 
1912. Zuerſt einen Gruß der Liebe dem 
Editor und den Leſern der Rundſchau! Ach 
will furz etwas von unjerem jonnigen Ca 
lifornia berichten. Gegenwärtig haben wir 
das ſchönſte Wetter. Wie befannt, hatten 
wir ausgangs Dezember jtarfen (für Ca 
lifornia) Froſt und trocdenen Winter dazır. 
Dadurd werden viele Leute mutlos; wer 
aber jchon eine zeitlang in Kanſas aewohnt 
bat, hat eben ähnliches auch jchon erfahren. 


Salt. 





Viele Leute bier glauben, wenn wir nicht in 


b 


den Monaten Dezember, Januar und Feb— 
ruar Regen befommen, dann it alle 
Hoffnung verloren. Bom 1. März bis 
zum 11. April iſt ichon über 10 Zoll Re— 
gen gelommen, und alles jieht jetzt wun— 
derſchön aus. Das Getreide jteht jehr aut 
und aud) die Gärten, die dem. Ausieben 
nad) vom Froſt jehr beihadigt waren, find 
wieder in ſchöner Blüte. Auch haben wir 
wieder Weide für unjer Vieh. Drangen- 
und Yitronengärten, die total vom Froſt 
zerjtört worden ſind, habe ich bis jet nod) 
nicht geſehen. Beſchädigt jind einige ſehr, 
doc) Find nur wenige, die nicht jchon wieder 
blühen und Frucht tragen. Mit dem Vieh 
war es etwas ſchlimm, weil das Heu teuer 
war. Schreiber diejes hatte auch fünfzehn 
Stüd Vieh zu füttern, hatte aber noch fei- 
ne Sedanfen daran, es mit Kugel oder 
Knüttel aus dem Wege zu ichaffen. Der 
größte Fehler it bier, daß die Leute ſich zu 
fuapp mit Futter verjehen. Es iſt im Djten 
dDasielbe: wer ſich nicht reichlich mit Fut- 
ter verjorgt zum Winter, der bat bald zu 
viel Vieh. 

Sandarbeiter befommen bier noch im- 
mer zwei Dollar, ein Arbeiter mit Bferden 
(1 Gejpann? Ed.) für neun Stunden Ar— 
beit vier Dollars, Yimmerleute von drei bis 
3 Dollars und fünfzig Cents den Tag, ein 
Tag zu acht Stunden gerechnet. 

Man joll nicht meinen, das ich Ealifor- 
nia loben will, aber das Gute, welches es 
bietet, wollen wir ihm lallen. Das Kli— 
ma it ausgezeichnet, Doch bleibt es bier 
jo, ivie Gott zu Adam jagt: „Im Schweil; 
deines Angefichts jollit du dein Brot eſſen.“ 

Segemvärtig iſt es bier jehr nah. Ei- 
nige baben ihon Alfalfa zu Heu geichnit- 
ten. 

Zum Schluß ſei noch bejonders Eltern, 
Geſchwiſtern und Freunden bei Inman, 
Kans., Fund getan, dal wir uns einer qu- 
ten Seiundbeit erfreuen, Dem Herrn jei 
die Ehre dafiir! 

Noc ein paar Worte an die lieben On- 
fel und Tanten in Rußland. ch habe in 
Ko. 14 des Bionsbote geleien, daß Tante 
Beter Ströfer geitorben iſt. Noch einen be- 
jonderen Gruß an Sie, lieber Onkel und 
Bruder Beter Kröker, mit Hobel. 6, 1. Ich 
denfe oft und viel an euch in Eurer Krank— 
beit. Auch an Onfel und Tante Klaas 
Kröker und an alle Bettern und Nichten 
einen berzliden Gruß mit Röm. 15, 18. 
Bitte, jchreibt uns einmal alle, wie es euch 
dort gebt! Bon Ihnen, lieber Onfel Klaas 
ströfer haben wir vor einiger Zeit einen 
Brief erbalten. Unſern beiten Danf dafür. 
Gin Brief und das andere, worum ihr bit- 
tet, wird bald folgen. 

Dann zum Schluß wünſchen wir ein 
Niederjeben, wenn nicht mehr bier, dann 
dort in der Ewigfeit. 

Abr. T. Kröker. 


Colorado. 





Kirk, Eolo., den 16. April 1912. Leh— 
re uns bedenfen, da wir ſterben müſſen, 
auf dab wir Flug werden, Bi. 90, 12, Lie— 
ber Bruder Wiens und NRundichauleier! 

Friede zum Gruß! Ich will. meinen in- 
nern Triebe folgen, und etwas für, die 


Rundſchau jchreiben. Ich hatte ſchon den 
14. damit angefangen und will es heute 
vollenden. Ic fühle mich einjam, weil 
mein lieber Mann und Geſchwiſter J. Mä- 
felburgers nad; ®enoa gefahren waren mit 
Saateorn (Mais), welches J. ©. Janzen 
ſchon im Winter bejtellt hatte; aber des vie- 
len Schnees halber fonnte es nicht eher hin— 
gebracht werden. Es hat längere Zeit in 
Anſpruch genommen, weil der Weg nod) 
auf Stellen jehr weich war; aber er iſt 
glücklich heimgefonmen. Die Gejchwijter 
Mäfelburgers wollen heute heim fommen. 

Wir haben bier wieder jehen müſſen, 
dab des Herrn Wege höher find als unie- 
re, denn er hat ernit zu uns geiprocdhen, in- 
dem er die liebe Schweiter I. Hill heimge- 
rufen bat. Sie ſtarb am Oſtermorgen, den 
7. April. Sie hinterläßt ihren tiefbetriüb- 
ten Gatten und ſechs Rinder. Der Aelte— 
ſte ift 12 Jahre und die Jüngſte, eine Tod)- 
ter ift 11 Tage alt. Es ijt jehr ſchwer, be- 
fonders auch, weil der Bruder jchon vor— 
ber bat eine Gattin u. 2 Rinder verloren. 
Aber beide find in die beſſere Heimat ein- 
gegangen, welches ein großer Troft iſt. Sie 
bat nicht viel über Schmerzen geflagt, nur 
war fie jehr müde, ift auch froh abgeſchie— 
den. Sie wäre wohl gern bei den lindern 
geblieben, aber doch hatte fie ein Berlangen 
nad Ruhe. Es iſt ihr auch oft am Sonn- 
tag morgen ſchwer gewejen, dab jie nicht 
fonnte eins jein mit ihren Eltern, die cs 
noch nicht einjehen fönnen, dab wir uns 
erit befehren und dann auf den Glauben 
getauft werden müſſen, anftatt die Taufe 
als Fleines Kind zu empfangen. Jeſus 
jagt von den lindern: Ihrer ilt das Him- 
melreich; aber jagt nicht, daß fie erjt müſ— 
jen getauft werden. Es ijt auch wirflich 
traurig in der Welt. Einer jagt: So ilt’s 
recht, und der Andere jagt: Nein, es fann 
gar nicht recht jein; aber wenn wir uns 
mehr nad; der Stimme des guten Geiftes 
richteten und nicht den Spott der Welt und 
zu oft auch noch den von Befennern des 
Christentums fürdhteten, wieviel anders 
würde e8 dann jein. Laſſet uns allezeit da- 
ran denfen, daß Jeſus in dieje Welt ge- 
fommen ift, gelebt, geitorben und fiegreich 
auferftanden iſt. DO, wie teuer jind wir 
erfauft! Wollen nicht der Menichen Knech— 
te jein, fondern Gottes. Der eine Dichter 
fingt: Da ift eine große Wildernis, da müſ— 
fen wir noch dur. Möchten wir uns durch 
die Ginade Gottes helfen Iaffen! Der Herr 
fegne diejes Schreiben zu jeines Namens 
Verherrlichung! 

Wir haben jetzt ſchönes Wetter. Krank— 
beit iſt nicht viel; nur die Freunde C. Töw— 
jen find nicht ſehr geſund. Beſonders lei— 
det der liebe Onfel. Er glaubt nicht mehr 
lange unter uns zu fein. 

Von eurer Mitpilgerin 


Anna Suderman. 





Kanſas. 





Hillsboro, Kans., 
Werte Rundſchau! 

In No. 10 der Rundſchau frägt ein Pe— 
ter Faſt nad Abraham Wölfen Kinder, 
welche mit ihren Eltern im Jahre 1893 


19. April 1912. 
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von Sagradowka, Rußland, nach Amerika 
ausgewandert find. Ich will denn mit d'e— 
ſem die Frage beantworten, weil bis jett 
nod fein vollitändiger Bericht erjchienen 
ift. Unfer Bater Abr. Wölk iſt ſchon bald 
12 Jahre tot. Die Mutter lebt noch. Sie 
wohnt bei Bruder Heinrich Wölf. Der hat 
fi die Farm der Eltern gekauft. Ihre Ad- 
reffe iſt: Heinrich A. Wölk, Göſſel, Kans., 
North America. Es geht ihnen ſonſt ziem— 
lich gut, nur daß ſie ziemlich viel Krankheit 
in der Familie haben. Seine Frau iſt vom 
vor. Herbſt an viel krank geweſen, iſt jetzt 
aber bedeutend beſſer. Heinrich Schmid— 
ten, Schweſter Eliſabeth, und Jakob J. 
Bullers, Schweſter Helena, wohnen ganz in 
ihrer Nähe; ihre Adreſſe iſt dieſelbe wie 
Bruder Heinrich ſeine. Abr. B. Wölken 
ihre Adreſſe iſt wie unſere: Hillsboro, Kan— 
ſas. Jakob Neufeld, Schweſter Katharina, 
wohnen bei Komalty, Okla. Die beiden 
Schweſtern: Juſtine, Julius Frieſens, und 
Margaretha, Bernhard Frieſens, wohnen 
bei Rojthern, Sask. 

E3 geht uns allen im Irdiſchen ziem- 
lich aut, und find auch, ſoviel ich weil, ge- 
fund. 
Verwandten wollte einen Brief an ums 
fchreiben, der möge e8 an irgend eine der 
oben angegebenen Adreſſen tun. 

Du liebe Nichte, gib diejen Bericht auch 
deinen andern Gejchwiltern zu lejen, und 
dann jchreibe, wie es euch allen gebt, und 
wer ſchon aeitorben ift. Sollte dies wer 
von den geweienen Nifolaidorfern leſen, 
die fich unfer erinnern, fo bitte ih: Schreibt 
mal wer an uns auch du, Wilh. Voths Su- 
fanna, Nifolaifeld 

Wenn e8 euch ernit ilt, ber zu fommen, 
dann bitte, jchreibt uns erjt einen Brief, 
und gebt eure genaue Adreſſe an, damit wir 


euch alles Nähere beichreiben können. 


Schließe denn mit einem berzlichen 
Gruß an alle Freunde und Gejchwiiter. 
Gerh. J. u. Mar. [Wolf] Dürkſen. 


Menno, Hans., den 18. April 1912. 
Werter Editor und Leſer! 

Weß das Herz voll ilt, dei gehet der 
Mund über. So geht e8 uns jetzt auch, 
da der harte Winter vorüber iſt, und der 
Frühling ſich als Herr eingejtellt hat; denn 
alles wird grün, und zudem find nod; etli- 
be Karladungen Futter, Eſſen und Kleider 
aus dem Diten gefommen. Solches alles 
madt uns froh und danfbar, nicht nur 
dem Komitee und den Gebern gegenüber, 
fondern auch dem lieben Gott gegenüber, 
als größten Geber und Erhalter. Auch 
leben wir bier jet in der beiten Hoffnung, 
wieder eine Ernte zu befommen. Wie qut 
diejelbe jein wird, und wieviel es geben 
wird, das bleibt abzuwarten. Näſſe, Wind 
und Sonnenschein haben wir jet gerade 
foviel wie andere Gegenden. Heute mor- 
gen fing es an, fehr zu fchneien; jet hat 
es ſich in groben Nebel vertwandelt, und 
die Kruſte iſt jeßt aufgeweiht. Somit 
fann der Weizen und Hafer ſchön wach— 
fen. Auch ift die Wiefe ſchön grün, daß 
alles Vieh aut feine Nahrıma findet und 
nicht mehr nad) Futter ruft, wenn e8 heim 
fommt. Es iſt nur jchade, daß etliche ihr 
Vieh verloren haben ; diefe müſſen alfo wie- 


Wenn jeßt jemand von uniern - 
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der damit von vorne anfangen. So ein 
Winter wird einem lebenslang im Ge— 
dächtnis bleiben. Geradefo gut, wie das 
tihornyj god“ — das ſchwarze, unglück— 
liche Jahr — wovon unfere Alten in Ruß— 
land erzählten. So etwas ift ſchwer, wird 
aber wozu dienlich fein, und wir Menfchen 
müſſen es nehmen wie e8 fommt. Wenn 
es dann von jetzt ab wieder beilere Jahre 
gibt, dann iſt alles wieder bald vergejien, 
und die unrubigen Gemüter werden fic 
bald wieder legen, daß man wieder mehr 
Zutrauen zu unjerm jonnigen Samilton 
County befommen wird. Wenn e8 dann 
'mal 100 Dollars per Aere bringen wird, 
fann man fich ja auch nad) einer jchönern 
Gegend umſehen, denn daß es fjoldhe gibt, 
wollen wir gar nicht leugnen, denn wir le— 
fen zu viel davon. Aber hier alles liegen 
laſſen, um in Oregon und andern gelobteh 
Gegenden ausichaffen, das iſt doch zu we— 
nig Vergnügen. Wenn wir jo hart ver- 
ſuchen werden, unfer Zeben zu machen, wie 
unfere Bäter in Rußland mußten, auch un— 
jere Anfänger in Amerika, dann wird es 
ganz ficher in den Gang fommen und aud) 
weiter gehen. Solches iſt aber unfern 
jungen Anfängern ſehr ſchwer beizubrin- 
gen — too much Speculation (zu viel Ge— 
winnlauerei). Und wenn die Frau GSie- 
mens uns Samiltonern auch wünſcht, in 
dem ſchönen Dregon ein Bläschen zu ba- 
Gen, fo tut das nicht genug. So etwas aus 
zinem Fahlen Zt. Wieſe heraufzubeſchwö 
ren, das nimmt ſeine 10 bis 15 Jahre, 
und viel Schwitzen. Und was andere 
Leute dort haben, geht mich nichts an; wir 
ſind nun einmal in Hamilton, Kanſas, und 
das iſt „ſchmuck glicket Land.“ 

Wir haben, da der liebe Aelteſte Abr. 
Ratzlaff herkam, die Sachen auszuteilen, 
ihn gebeten, auch gleich das heilige Abend— 
mahl mit uns zu halten, was er auch gerne 
tat. Wir haben ſehr gejegnete Stunden 
mit ihm verlebt; auch iſt die Austeilung 
meines Gradtens ſehr vonstatten gegan- 
gen, und ilt viel Linderung geworden, denn 
mancher wußte jchlecht, jein Mehl zu be: 
fommen, was jet abgeholfen iſt. Biele 
freundliche Geſichter ſahe man da, umd 
wenn man es fo weg macht, wird nädhiten 
Serbit alles anders fein, und wir drejchen 
vielfeiht unjer eigenes Futter. 

Krankheit iſt hier jet nicht zu melden. 
Safer und Gerite find gefät, vieles davon 
it Schon aufgegangen. Corn Pflanzen foll 
bald anfangen. Somit ift wieder alles in 
beiter Ordnung. 

Ob in Nifolaidorf die Rundſchau geleien 
wird? (Ra. Ed.) Wenn ja, dann diene 
meinen Freunden Kornelius Nanzen zur 
Nachricht, daß ich die Photographie erhal- 
ten habe; werde bald fchreiben. Bitte die 
dortigen Leſer, ihn dies leſen zu laſſen! 
Dank im Voraus! 

Wir erwarten bier einen neuen Nad)- 
barn, denn e8 will Freund Reimer von Ca- 
lIifornia ber auf feine Farm ziehen, die er 
fi eingetaufcht hat. Er glaubt, es ift bier 
geſunder und mehr Luft. Das glaube ich 


auch, denn wir haben es hier mandı? Tage 
fehr Iuftig; doch aber gefund. 
halb fomm nur ber! 

Seinr Janzen. 


Sa, ja, dei 


Euer Freund, 
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Senderjon, Nebr., den 22. April 


1912. Werter Editor und Leſer des Blat— 


tes! 

Will nad) langem Schweigen mal wieder 
etwas von bier berichten. 

Das Bäaumepflanzen ift jet an der Ta- 
gesordnung. 

Da es lange ein wenig troden war, jo 
icheint fich nicht viel Neues zuzutragen, das 
da wertvoll iſt. 

Bei Dr. Beterjon iſt ein Sohn einge- 
fehrt; alles ſchön gejund, jo wie er jagt. 

Abraham Kornelien iſt auf dem „Auto“ 
mitgefahren mit C. E. Did, nad) Haſtings, 
Nebr., um 'mal zu probieren, jich ein „Au— 
to“ zu faufen. Noch hat er feins, aber 
ein-ge regnet, iſt Herr Rornelion. 

Die Leute find jet wieder ganz aufge- 
lebt und mutig, denn es bat jchon gereg- 
net. Das Corn - Pflügen gebt ſchon ganz 
friich. 

Bernhard Negier fuhr mit jeiner Maidhi- 
ne nach York, und fam ganz ftolz mit ei- 
ner großen „Buick“ zurüc nachhauſe. So 
wie gehört, hat er $1150.00 bezahlt. 

Seinrih I. Kliewer joll heute abfahren 
nach Beatrice, Nebr., um fich wegen „Ap— 
pendicitiS opperieren zu lallen. Er iſt 
lange Zeit ſchwer krank geweſen; jebt ein 
wenig beffer. 

D. D Ediger it auf Peter Duiring 
feine neue Farm gezogen und bat die an- 
dere Farm verrentet an 3. 3. Siebert für 
$5.00 per Aere. 

Bernhard Regier verkauft jem Land in 
acer lots für $650.00 per Aere. (Norf 
County - Land iſt jehr teuer; wie jichts 
in den anderen Eounties?) 

Freitag, den 19. April war Wabltag, u. 
der Taft hat eine Stimme erhalten. Sen» 
derion iſt voll Rooſevelts“ und „LaFe.“ 

Der Geſundheitszuſtand iſt jehr auf. 

Grüßend, 
B. B. Regier. 





Nord = Dakota. 
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New Home,N. Daf., den 22. Mpril. 
Werte Leſer! 

Sc will ein paar Zeilen für die Rund— 
ichan Schreiben. 

Der Winter war bier fall. Wenn fich 
einiae Freunde irgendwo trafen, war die 
gewöhnliche Anrede: Es iſt doch arg kalt! 
und es war auch arg Falt, aber wenig 
Wind dabei; von Schneejturm iſt eigent- 
lich nichts zu jchreiben, wenigitens wurde 
man durch denjelben an feinem Tage am 
Ausfahren verhindert. Alle Tage war es 
aut zu fahren, und es ift auch alle Taae 
nefahren worden. Kalt war es, .aber daß 
jemand erfroren jei, hat man bis jett nod) 
nicht gehört. Die Pferde haben jich ihr 
Futter ſelbſt aeiucht; fie find fett und ba- 
ben ein jchönes Ausjehen. Es find mehre- 
re Pferde da, die den ganzen Winter fei- 
nen Stall gejehben haben, und find qut ae- 
nährt. 

Es iſt auch wieder viel geſät auf Hoff: 
nung. Es iſt auch ſchon wieder ſehr qedro- 
ihen worden. Das Dreidhen wurde von 


itarfem Negen unterbroden; aber es ift 
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nun joviel troden, daß man wieder dre- 
ihen fann. Es ift das Dreichen Freitag 
noch nicht ganz beendet. Wir haben ziem- 
lich viel Regen gehabt. Den 12. und 13. 
nachts hat es gefroren, welches zum Säen 
jehr hinderlich ift, beionders für ſolche, die 
bis 800 Meres zu ſäen haben. Nett wird 
viel auf Gaſolin Motore geichaut; jie will 
man gebrauchen, um das Land zu breden, 
und jpäter jollen fie den Selditbinder zie— 
ben, um. Pferde zu jchonen. Gute Aus— 
jiht! Die Welt wird mit Macht gebaut. 

Vom Dreichen bier in Dafota wollte 
ich noch berichten, daß der alte Korneli- 
us Dirfien jo bei zweihundert Buſchel 
Flachs gedroichen hat, und Peter Sperling 
über fünfhundert. Abraham 3. Dirfien 
hat noch ungefähr hundert Buſchel Gerite 
und von dreihundert fünfzig bis vierhun- 
dert Buichel Flachs gedrojchen. Der Flachs 
iit jehr aut. Peter Sperling bat ſchon 
über hundert VBuichel zum Säen verfauft 
für $2.40 per Bujchel; der gewöhnliche 
Preis ift $1.95. 

So iſt denn auch im Laden guter Han- 
del; baar Geld ift überall, und die Men- 
ichen jind ganz. mutig. 

Mache bier noch eine Bemerfung: Es 
it mir immer jehr wichtig (und ich glaube, 
es liegt eine ewige Wahrheit darin), wenn 
es 2 Betri 3, 7 beißt: „Alſo auch der Him— 
mel, der jeßund iſt, und auch die Erde wer- 
den durch jein Wort geiparet, dab fie zum 
euer behalten werden bi8 auf den Tag 
des Gerichts und Verdammnis der gottlo- 
jen Menichen.“” Das meint, bis Seins wie- 
derfonmmen wird. Und abermals jpricht 
eine andere Schrift: „Sie werden jeben, 
in welchen fie geitochen haben.“ 

Nebit Gruß, 





Sac. Dirkſen. 


(Die Friedensitimme iſt beitellt worden. 
Die Rechnung wird geſchickt werden. Ed.) 
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Goltry, Dfla., den 20. Mpril 1912. 
Werte Rundſchau und alle Leſer! 

Ich wünſche euch allen die Liebe und die 
Gemeinschaft in Jeſu Ehrifto! 

Das Wetter iſt noch etwas Fühl und 
reqnerifch; aber die Leute pflanzen fleiß'g 
Born. Der Poden iſt auch naß aenug, 
aber das Wetter iſt jolange nicht warm ge- 
nug dazu. Der Weizen und Safer ſteht 
bier um Goltry herum aut. 

In No. 16 heikt es von Sem Köhn, da 
er 83 Xahre, 10 Monate und 15 Tage alt 
aeworden fei. Da jollte es heißen 82 jtatt 
83. 

Nun will ich noch zu meiner Tante Pe- 
ter Deder, Marion, S. Daf., gehen. Was 
macht ihr alle? Seid ihr noch aejund? 
Ich wünſche, ich könnte mit euch ſprechen. 
Was machen eure Kinder alle? Habt ihr 
ſchon etwas von eurem Schwiegerſohn An— 
dreas Richert gehört? Was machen ſie im 
hohen Norden? Ich möchte ihre Adreſſe 
wiſſen. Wenn bei Marion jemand die 
Rundſchau Tieit, möchte er dies der alten 
Tante Peter Deder zu leſen geben, dab 
fie ſieht, ih denfe noch an fie! 

Mein Schwager A. R. Schmidt hat jei- 
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ne erſte Frau den 14. Februar 1911 durch 
den Tod verloren. Sie ſtarb an Waſſer— 
ſucht. Sie hinterließ ihn mit zehn Kin— 
dern. Sebt ift er wieder verheiratet und 
zwar mit Sufanna Ed, ein Mädchen im 
Alter von 29 Jahren. Er jelbit iit 46 
Sabre alt. Er wohnt bei Halitead, Kans., 
und ihre Eltern bei Fairview, Ofla. 

Mein Schwager Beter Beder, der me'ne 
Schweiter zur Frau hat, hat jolange bier 
bei Goltry auf Rent gewohnt. Nett hat 
er bier feine Farm befommen und ift nad) 
Halſtead, Kans., gezogen. Er hat feine 
Car in Net, Dfla., geladen, 12 Meilen 
bon bier entfernt. Er bat ſich v.er Ejel, 
zwei Kühe und ein Kalb mitgenommen, 
und alle Mafchinerie und Hausgeräte. Sie 
haben alles in qutem Zuſtand erhalten. Er 
bat ſich fünf Meilen nördlicdy von Halitead, 
Kans., eine Farm gerentet. Es iſt viel 
wert, wenn es einem gut geht, wo man 
binfommt aber wenn wir nicht mehr bier 
bleiben fönnen und fort müffen, wie wer— 
den wir es dort antreffen, gut oder ſchlecht? 
Eins von beiden wird fein. Wir follten es 
uns alle zu Serzen geben laſſen. Wollen 
doch allen Fleiß anwenden, daß wir doch 
möchten die Krone erlangen. Das ift mein 
Gebet für uns alle. 

Mit Gruß, 

Seiner. T. Unruh. 


Coy, Wood Co., Oklahoma, den 17. 
April 1912. Werte Lefer und Editor! 

Gruß zuvor! Da aus dieſer Ede in den 
Spalten der Rundſchau nur felten etwas zu 
lefen ilt, wogegen doc fait in jeder wö— 
hentlihen Nummer aus allen vier Win- 
den Berichte zu leſen find, bin und wie— 
der auch Berichte vonPredigerbefuchen fom- 
men, entſchloß ich mich, auch von foldhem 
Beſuche zu berichten. 

Bruder H. R. Both, von Newton, Ran- 
ſas fam den 29. März bier ber, und bat 
dann ſechs Tage, wie wir feit glauben, im 
Segen gearbeitet. So wurde auch Sonn» 
tag, den 31. ein junger Bruder getauft. 
Andere geben num zum Religionsunterricht 
und zwar eine nette Anzabl. Möge der 
Serr auch dazu feinen Segen geben, da- 
mit Seelen für den Simmel gewonnen 
werden. Bruder Both blieb hier bis Mitt- 
wod, den 3. April. Es wurde dann noch 
das Mahl des Herrn unterhalten, und wohl 
die aröhte Zahl der Gemeinde Geſchwiſter 
nahm daran teil. Nachmittag nahm Bru- 
der Both von allen Abſchied, und Bruder 
Tobia® Unruh fuhr dann mit ihm nad 
Coldwater, Rans., zur Bahn. Bruder Both 
wollte doch jo gerne zu den Dftertagen da- 
beim in feiner Gemeinde fein, welches wir 
ihm auch nicht übel nahmen, war er doch 
ſchon vorher lange in Chicago geweſen und 
hatte dort verſchiedene Arbeit getan, wovon 
er uns jo mandhes erzählt hat. Er bat uns 
erzählt, wie in emer Großſtadt fo viel 
Elend und Sünde herrſcht und fo fehr ober- 
flächliches Ehriftentum iſt. Kein Wunder, 
dak da jo viel zu tum ift auf geiftlich reli- 
aiöfem Gebiet. 

Dann iſt von hier noch zu berichten, daß 
wir ein fehr fvätes Frühjahr haben, wäh- 
rend wir fonit den Safer anfangs März 
ſäen fonnten, ging es dies Jahr im April. 


Den eriten April hatten wir einen ziemlich 
ſchweren Schneefall, wohl jo bei zehn Boll. 
doc) da die liebe Sonne jo freundlich drein- 
fchien, jo ſchmolz er ſehr raſch. Die war- 
men Tage laffen aber auch noch immer auf 
fi warten; denn die lebten Tage war es 
fehr fühl. So haben wir auch letzte Wo— 
che zwei Nachtfröfte gehabt. Letzte Nacht 
hatten wir einen fanften Zandregen. Der 
im Herbit gejäte Weizen ſteht prachtvoll. 

Berichte noch meinem Better Wilhelm 
Wedel am Teref, da ich feinen Brief ſei— 
ner Zeit erhalten habe. Ich kann die Ad— 
reſſe leider nicht leſen, viel weniger noch 
fchreiben. Auch erhielt ich einen Brief von 
meinem Neffen Heinrich; Nichert, Milero-: 
100; ih haben denfelben auch jchon beant- 
wortet. Den dritten Brief erhielt ich un— 
ter dem Namen „David Lemke“, wohl auch 
mein Neffe auch diefe Adreſſe kann ich 
nicht nachjchreiben. Den vierten Brief er- 
hielt ih von einem Heinrich Aliewer in 
Sibirien. Alle diefe Briefe bezogen fich auf 
die Erbichaftsangelegenbeit. Ich kann jo- 
viel jagen, dab da wohl nichts wird zu ma- 
chen jein. Erftlih haben wir alle zujam- 
men feine Papiere aufzuweifen und 
dann wird es ſchon der Regierung 
zugefallen sein, und dann iſt eben 
nicht8 mehr anzufangen. Ob wohl einer 
von den werten Lefern der Rundſchau das 
Geſetz wei, wie lange ein Erbgut bleibt, 
bis e8 an die Regierung fällt? Bitte, es 
befannt zu machen! 

Ob Geſchwiſter David Funken in Pran- 
genau noch am Leben find? Wenn jo, 
dann bitte ich fie, einmal einen Brief zu 
ichreiben. Das Familienbild haben wir 
feiner Zeit erhalten. Wir haben dann auch 
gleich gefchrieben, aber bis heute noch Fei- 
ne Antwort erhalten. Much haben wir frü 
ber ichon mehrere Briefe geichrieben. 

Schließlich grüßen wir alle Freunde, jo- 
wohl hier in Amerifa als auch in Rußland. 
Wenn ihr an uns ſchreibt, dann bitte, 
ichreibt eure Adreſſe mit lateinischen Buch 


itaben. Unſere Adreſſe iſt, wie folgt: Nord 
Amerifa, Oklahema, Wood Co, Poſt 
Coy, 
Korn. D Lemke. 
Montana. 


Bloomfield, P. DO, Montana, den 
8. März 1912. Dieweil von bier ‚nicht viel 
in der Rundſchau erjcheint, jo möchte ic) 
bitten, diefes aufzunehmen. 

Erftlih einen Grub an den Editor md 
die Lefer der Rundichau! 

Wir haben in der legten Zeit erfahren, 
dab alles: in Erfüllung gebt, was der lie- 
be himmlische Vater geredet, dab Der 
Menſch von Erde erichaffen it, und foll 
wieder zur Erde werden; aber der lebendi 
ge Ddem, den Gott dem Menjchen einge 
blafen hat, das iſt, eine lebendige See— 
fe, die ſoll fich wieder zu Gott befehren. 
Das iſt bier auch in Erfüllung gegangen. 
Alfo iſt meine älteite Schweiter, Frau Ben- 
jamin Richert, den 20. Juli 1911 geitorben 
und fchaut jett, was fie geglaubt hat. 
ift alt geworden 63 Nahre und 7 Monate; 
Kinder find nachgeblieben ſechs, vier Söh- 
ne und zwei Töchter, die ihren Tod be- 
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trauern. Zwiſchen Weihnachten und Neu- 
jahr folgte ihre jüngite Schwiegertocdhter, 
ihren jungen Mann und sein ziveijähriges 
ZTöchterlein nadjlaffend. Aber fie ging ih— 
reın Heiland fröhlich entgegen und ift dort 
droben bei Jeſu, wo wir alle hin wollen. 
Der liebe Jeſus will uns auch jo gern ha— 
ben. Laßt uns ihm folgen! 

Die legtjährige Ernte war nicht zum 
Ueberfluß, aber eine reihe Ernte. Wir 
haben noch immer guten Winter, aber doch 
fo, da wir es ertragen fönnen. 

Bei einigen wird das Langfutter fnapp. 

Mit Gruß, 
Andr. 9. Buller. 


EGarada, 


Saskatchewan. 








Roſthern, Sasf,, 12. April 1912. 
Werte Rundichau! 

Sch muß dir eine traurige Botſchaft mit- 
teilen. Meine liebe Schwefter, Frau Lem— 
fü, die neulih in deinen Spalten einen 
Aufſatz iiber das Ableben ihres lieben Gat- 
ten Gerhard Lemky bradige, wurde am 
Diterfonntag, furz vor vier Uhr an der 
rechten Seite vom Schlage gerührt. Meine 
liebe Frau und ich und unfere Mutter woll- 
ten mit dem 4 Uhr » Zuge nad) Hagque zu 
unfern Gejchwiltern und unfern Rindern 
fahren. Schweiter Lemky wollte mit dem- 
jelben Zuge nad) Langham zu ihren Kin— 
dern Kafob Lemfys fahren. Da meine 
Mutter aber noch Beſuch befam, fonnte fie 
nicht mitfahren und fo gingen Frau Lem— 
fü, meine Frau und ih zur Station in 
Noithern. Es war ungefähr 20 Minuten 
bor bier Uhr, wie wir binfamen. Bei 
der Station trafen wir Iſaak %. Dyd und 
Frau, die ebenfall3 zu ihren Rindern bei 
Borden fahren wollten. Die Frauen gin- 
gen miteinander in den Wartefaal, ſetzten 
ih nebeneinander und unterhielten ſich. 
Nach kurzer Zeit ſprach Schiweiter Lemky 
su meiner rau, der Sprade und Ton 
der Schweſter befremdet vorfam und fie 
aufmerffam anfchaute. Da fie an der 
Schweiter nichts befonderes bemerfte, dad)- 
te fie, e8 fei ihr doch wohl nur jo vorgefom- 
men, dab fie anders fpreche wie gewöhn- 
lih. Aber nad) furzer Zeit ſprach die 
Schweiter wieder zu meiner rau in dem: 
jelben jonderbaren Ton. Da frug meine 
Frau die Schweiter, ob fie fich nicht wohl 
fühle, worauf fie antwortete, daß fie jchlecht 
fühle, und meine Frau auforderte, mit bin- 
auszufommen. Als fie draußen auf der 
Plattform waren, lieg meine rau mich ru— 
fen und jagen dab Frau Lemfy Frank fei. 
Als ich zu ihnen fam, frug ich die Schiwe- 
iter, was ihr fehle und ob fie ſehr Franf jei, 
worauf fie verjuchte, mir zu antworten; 
aber ich fonnte es nicht veritehen, und id) 
ſah gleich, daß fie gelähmt war. Ich rief 
ihren Sohn Johann Lemke, der mit jei- 
ner Yenuı in der Nähe jtand, und wir 
führten die liebe Schweiter heim. Sie fonn- 
te, von uns unterjtütt, noch bis zu ihrem 
Heim geben. Wir ſchickten auch gleich zum 


Arzt, aber der konnte ihr nicht helfen. 
So liegt fie jeßt jhon den fünften Tag un- 
beweglich, ohne daß ſie ſprechen oder irgend 
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etivas bezeichnen fann. Mitunter Fönnen 
wir aber bemerfen, daß jie weiß, was mit 
ihr geichehen iſt. Geitern nahm fie mit der 
gefunden linfen Sand die Franfe rechte 
Sand und betrachtete jie eine zeitlang und 
legte fie wieder hin; aber wenn wir zu ihr 
ſprechen, fönnen wir nicht bemerfen, daß 
fie uns hört oder verjteht. Es iſt fehr trau- 
rig, was dieſe Familie in furzer Zeit für 
Schickſalsſchläge getroffen haben. Dieſes 
diene allen Berwandten in Manitoba und 
Serbert, Sasf., zur Anzeige. 

Alle Verwandten und Leer, fowie den 
Editor herzlich grüßend, verbleibe ich euer 
Mitpilger, 

B. J. Friefen. 





Rußland 
Otar, Taurien, Rußland. Werte 
Rundſchau! 


Es war im vergangenen Jahre, als etli- 
he Jahrgänge Forſtei-Brüder von unierm 
lieben Defonomen 9. Reimer, zum 15. 
Mai nach Lichtfelde zum Wiederiehensie- 
jte eingeladen waren. 

Unter andern wurde ich auch aebeten, 
etwas von meinen Zebenserfahrungen zu 
erzählen; da aber die Stunde des Pro- 
aramms abgelaufen war, jo legte ich nur 
ein furzes Bekenntnis ab. Darum will ich 
jeßt bier ganz furz etwas von meiner Ril- 
gerreije in diefem Jammerthal folgen lai- 
fen; möchte e8 zur Ehre Gottes aereichen. 
Mein innigites leben iſt: Serr, richte dei- 
nen Weg vor mir ber! Bi. 5, 9. 

MWie der Herr mit einem aanzen Volk 
feinen beionderen Weg bat, jo hat er ihn 
auch mit einzelnen Seelen. Da Iſrael 
aus dem Dienſthauſe und durch das Note 
Meer in das gelobte Land ging, war über 
all Gottes Weg vor ihm hergerichtet. See- 
fe, Gott will dich zum Himmel führen; 
merfe darauf! du wirjt allezeit feinen Weg 
vor dir ber gebahnet finden. 


sch danfe Gott, der vor mir ber 
Selbjt Seinen Weg ftet3 richtet; 
So geht es nicht von ungefähr, 
Mein Ziel wird nicht vernichtet. 
Er führt mich, wie ein Vater tut, 
Getreu, erbarmend, weile, gut 
Auf Seinem Weg zum Leben. 


Sch bin Franz Ewerts Sohn Friedrid, 
aeboren 1871 im Dorfe Manai in der 
Krim. Meine Mutter ftammt von Gna- 
denfeld, Molotichna. Sie iſt Maria Na 
be, lebt no und ilt in Sibirien. Mein 
Vater jtammmt von Waldheim. Er mur- 
de 1872 von einem Pferde aeichlagen und 
ſtarb. 

Dann verheiratete meine Mutter ſich 
mit David Flaming, ſtammend von Schar— 
dau. Er ſtarb im Jahre 1896. Er war 
ein ſehr ſtrenger, doch liebevoller Vater, 
und meine Eltern ſuchten, mich von mei— 
ner früheſten Jugend an in der Furcht Got 
tes zu erziehen. Als ich das vierte Jahr 
zur Schule ging — es war auf der Defo- 
nomie Tillenichie — wurde ich durch Got- 
tes Gnade befehrt. Ich war damals 13 
Sabre alt und hatte einen frommen Lehrer, 


Fortjegung auf ©. 15. 
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Der Rrüppel von Nürnberg 





Bon Felicia Butt; Clark, 


In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortickung.) 
16. Rap. Ulrichs Strafe. 

Etliche Tage jpäter fonferietten der Herzog 
bon Alba und der Kaiſer in dem ſonnigen Ge— 
mac), das feine Majeftät zur Erledigung von 
Brivatgeichäften benußte. Durch zwei kleinere 
Feniter fonnte man den großen Hofraum über- 
bliden, deifen Wälle mit Bildhauereien und 
hübſchen Balfonen gefhmüdt waren, welch letz— 
tere wiederum durch weibliche Firguren geſtützt 
wurden. Der Kaiſer lehnte jich über eine gan— 
ze Reihe von Dokumenten, die auf dem Tiſch 
vor ihm ausgebreitet waren, „Der Kurfürſt 
muß fich ungefähr bier befinden,“ fagte er zum 
Herzog, und dabei wies er auf einen Bunft auf 
der „arte bin, die trefflich auf Pergament aus 
geführt war. „ES fcheint vie aus der Nach— 
richt bervorzugeben, die ein Bote heute mor- 
gen überbrachte. Er bat „sittenberg am letz— 
ten Dezember verlafien.“ 

„wer Bote hat den Weg fchnell zurüdgelegt, 
eriviederte der Herzog. „Sa, Euer Majeität, 
der Kaiſer muß den bon euch bezeichneten 
Punkt erreicht haben.” 

„Es frägt u, nun, was für ums der beite 
Schachzug wäre?“ ſprach Karl, indem er fich zu— 
Lanhnte, und jeinen Generalijiimus fragend 
anblidte. „Rerdinand, Du, der meine Trup- 
pen jchon fo oft zum Siege geführt haft, mußt 
wiederum den Feldzug planen. Diefe Unruhen 
der Brotejtanten haben lange genug gedauert. 
sch bin der ganzen Sa,,e müde. Ein Heiner 
Sturm, der durch die „. orte eines Mön ‚es ent 
fawt worden iſt, fann in jo furzer Zeit die 
Macht der römischen Kirche nicht wegfegen.“ 

„Un zu. iſt vadurd eine große Bewegung 
entitanten,”“ antwortete der Herzog, indem er 

‚ auf der anvern Geite des Tifches nieder 
lieh. 

„Das iſt wohl wahr, aber ich bin entichlof 
fen,“ fagte der Staifer, erbob ſich bei Dielen 
Morten und trat ans Keniter, „dab die Evan 
aelifchen ein für allemal zum Schweigen ge 
bracht werden jollen, und Du bift der Mann 
dazu.” 

„Ich würde Euer Majeität raten, noch etli 
che Tage bier zu verweilen. Wenn feine ande- 
re Nachrichten eintreffen, mögen wir in Wo- 
henfriit nach Dem „worden aufbrechen. Sollten 
wir Genaueres über die Operationen des Kur 
fürjten erfahren, fo find meine Truppen auf 
balbjtündige ..„ı4 bin zum Vormarſch bereit.” 

„Da haft einen klaren Kopf, mein Rerdi 
nand,“ fam es von den Lippen des Kaiſers 

„Was follen wir mit dem _ohne des Schloß 
hauptmanns anfangen?“ fragte der Herzog. 

„Handle na, „einem Gutdunken,“ aab der 
Naifer zurüd ns mag feinetivegen feine 
Zeit verlieren.” 

„Es liegt auf der Hand, dak wir ihn nicht 
freigeben fönnen,“ fagte der Herzog von Alba 
nachdenfend. „Auch kann er faum länger mit 
Sicherheit im Gefängnis belafien merden; 
denn er hat viele Freunde, die ihm zur Flucht 
behilflich fein möchten. Ich hege auch ernite Be- 
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tenten binfichtlich feines Vaters und bin der 
Meinung, daß es am beiten ijt, wenn der Ge— 
fangene hingerichtet wird, Das ift die beite Kur 
für derartige Sprößlinge.“ 

„Ganz nach deinem Wunſch, Ferdinand. Ru— 
fe den Marquis herbei, damit wir eine Partie 
Schach fpielen. Die Zeit wird einem in dieſem 
alten Neſt langweilig.“ 

Der Herzog von Alba zog ſich auf fein Zim— 
mer zurüd und ſaß dort allein mit feinen Ge— 
danken beichäftigt. Er jann darüber nad, 
was am bejten mit Ulrich angufangen wäre. 
Würde es beſſer jein, ihn am Leben zu laf- 
fen, oder ihn Zum Tode zu verurteilen? Da 
trat der faßenfreundliche Jakob Engel ein, ge: 
duldig wartend, bis die Falten auf des Her- 
zogs Stirn fich legen würden und er eine ande— 
re Haltung einnehmen follte. Nach etlichen 
Augenbliden erhob der Herzog fein Haupt. Ir— 
gend jemand, der feine Charakterzüge kannte, 
hätte gleich entdeden können, dat für Ulrich im 
runden Turm feine Hoffnung mehr vorhanden 
war. Seine Stunde hatte geichlagen. 

„Etwas befonderes?“ frug er. 

„Sch möchte nur eine Kunde bringen, Euer 
Gnaden,“ Tautete die unterwürfige Antwort. 

„Boblan!” 

„Euer Gnaden werden ſich erinnern, dab ich 
ich Euch die Meldung machte, daß der Schloß 
hauptmann mich zwang, ihm die Schlüffel zum 
Gefängnis feines Sohnes zu übergeben.” 
Der Herzog nidte. 

„Er bat diejelben noch immer in Händen. 
Zu zwei Malen babe ich diefelben bereits von 
ihm gefordert, doch ſchlug er mein Anfuchen 
rundweg ab.“ 

„Als Hauptmann bat er das Anre,,t auf die 
Schlüffel, wenn er dies wünſcht.“ 

„Das weiß ich allerdings; nur möchte ich 
Euer Gnaden darauf aufmerffam machen, da 
ich für den Gefangenen nicht haftbar gehalten 
werden fann, im Falle jich irgend etivas ereig- 
nen Sollte.” 

„are auch nicht mit Deinem Haupte 
dafür bezahlen müſſen. Ich glaube indeflen 
jelbit, dab es geraten wäre, dem Hauptmann 
von Neuß die Schlüffel abzuverlangen. Die 
Verfuchung, den einzigen Sohn aus der Haft 
zu befreien, dürfte jchliehlich zu groß für ihn 
werden. Ich werde dafür jorgen.” 

Jakeb war gluwsuy und ſchmunzelte ob der 
Wendung der Dinge. Es war fein höchfics 
Beitreben, Burgbauptmann zu werden, und es 
fchien, als ob er diefem Ziel täglich näher foın 
me, reilich hätte er es lieber gefehen, wenn 
Peter von Reuß einen Verſuch zur Befreiung 
feines Sohnes gemacht hätte; denn dies hätte 
ibn ohne Weiteres dem umerbittliden Born 
Albas preisgegeben. Dazu aber hatte der al: 
te Munn eine zu grundebrliche Seele. Enael 
bielt es nicht für mweislich, beim Herzog den 
Charakter des Burghauptmanns anzuſchwärzen, 
und jo verabfchiedete er fich mit einem Büd- 
ling, nachdem er den entipredhenden Befehl er- 
halten batte. 

Kaum war er fort, öffenete „jich leife die 
Türe und berein trat der Bater. „Euer Gna— 
den haben mich rufen lafien.” in 

„a. Wie fchon oft zuvor bedarf ich auch 
jeßt wieder Eures Rates, ehrwürdiger Va— 
ter.” 

Die beiden Männer traten jich gegenüber. 
Ein jeder war fi der Schwächen des andern 
bewußt, und beide verfuchten bei einer jeden 





Gelegenheit, daraus Nuben zu ziehen, 

„Habt ihr den jungen Ketzer heute geſehen?“ 
fuhr der Herzog fort. 

„Noch nicht.“ 

„Wie gebt es der hübſchen Frau Weber-“ 

„But, wie immer.” 

„Und jtellt jich unfer Freund Alberto oft dort 
ein?“ 

„Täglich. 
zugetan.“ 

„Und doch, Höre ich, daß er nicht viel ge— 
winnt, felbit wenn er im Werben um die Hand 
feiner Couſine erfolgreich fein follte. Das 
Geld gehört dem verfrüppelten Sohn.” 

„Und nur zu bald wird es in feinen Hän- 
den fein.“ f 

„ann?“ 

„Laut dem väterlichen Teſtament mit 18 
Jahren.“ 

„Uno erbt er dann alles,“ 

„wued, mein Herzog, mit Ausnahme einer 
Leibrente, die ausſchließlich der Kontrolle der 
Mutter unterftellt ift.“ 

„Dann,“ fuhr der Herzog fort, „wird die— 
fer verfrüppelte Junge über einen gang bedeu- 
tenden Reichtum verfügen.“ 

„Es ift geradezu überrafchend, wie der alte 
Kaufmann fo groge Summen erübrigen fonn- 
te. Aber das Geld ift, und überdies gut an- 
gelegt. Und das Schlimmite ijt, daß die Vor- 
münder des Sinaben einflußreiche Bürger Nürn- 
berg3 und jtrenge Protejtanten find. Herr We- 
ber jelbjt war der neuen Lehre nicht abgeneigt.“ 

„Es ift mir auch ſchon angedeutet worden, 
dab der Krüppel den Anhängern Luthers bejon- 
ders zugetan ijt.“ 

Der Pater nidte, ohne jedoch ein Wort zu ſa— 
gen. Er zog e3 vor, feine Entdedungen in die- 
fer Richtung für fich felbit zu behalten, bis die 
geeignete Zeit fommen follte, wo er diefelben 
mit Erfolg offenbaren fonnte. 

„Doch genug bezüglich des Krüppels,“ ſag— 
te der Herzcg im ungeduldiger Weife. „Im 
Verlauf weniger Tage werden wir wieder in 
den Sattel jteigen und bald diefe eintönige al- 
te Stadt im Nüden liegen haben. Wie kön— 
nen e3 die Leute bier in diefer Tangtveiligen 
Luft nur aushalten? Da lab ich mir ein freies 
Initiges Soldatenleben im Slampf und Frie- 
den befier gefallen.” 

„Hat der Sailer Nachrichten vom Norden 
erhalten?“ frug der Pater mit großem Inte— 
reſſe. 

In einem kurzen Augenblick verfiel der Her— 
zog wieder in feinen ſtolzen, gleichgiltigen Ton. 
„Nichts von Wichtigkeit. Es iſt mein Wunſch, 
Vater Antonio, daß ihr euch noch einmal au 
drin jungen Ulrich von Reuß bemüht und alle 
Mittel in Anwendung bringt, um ihn zum Wi- 
derruf feiner Lehre und Zum Eintritt in unfer 
Heer zu beivegen. Der Nüngling gefällt mir, 
und ich bewundere feinen Mut. Er bat Hel- 
denblut in ſich. Ich möchte ihn gern in den 
Neihen meiner Feldobriften fehen, vorausgejekt, 
daß er entjagt und mwiderruft. 

„Dazu wird er jich nie veritehen, Euer Gna- 
den,“ gab in einem pofitiven Ton der Pater 
zur Antwort. 

„Bermag feine Gewalt ihn dazu zu bewe— 
gen?“ 

„Ich zweifle daran, dab er jelbit angejichts 
des Todes feinen Grundſätzen, die ihm teus 
rer jind als das Leben. entjagen wird.“ 


Fortſetzung folgt. 


Mutter und Sohn find ihm ſehr 
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Editorielles. 








In dieſer Nummer finden die Leſer 
eine Einladung zur Konferenz, bei Spring— 
field, ſechs Meilen nordweſtlich von Wald- 
beim, Sasf., im Salems - Beriammlungs- 
haus. Bitte, nicht zu überſehen! 

— Ein Brief von Iſaak Warkentin, Ro— 
ſenbach, Poſt Werchnij Rogaätſchik, Gouv. 
Taurien, an „Geſchwiſter Joh. und Corn. 
Funk“ wartet hier auf die Adreſſe dieſer, 
um ihnen ztigejtellt zu werden. Wir bit— 
ten die Freunde, ihre Adreſſe jo bald wie 
möglich zu ſchicen. 

Onkel Peter Manötler, Langham, 
Saskatchewan, berichtet, daß ſie die Oſter— 
tage im Segen verlebt haben und ſie P. P. 
Kröker von Herbert, und A. Dück von Roſt— 
bern zu Beſuch hatten. Bon Cornelius 
- Löwens, California, jchreibt er, daß fie jetzt 
in Dalmeny find und fi eine Farm zu 
faufen gedenken, 





Neben dem vielen Leſenswerten in 
dieſer Nummer, bringen wir auch - einen 
Artifel mit der Ueberſchrift: „Bald 
fommt der Muttertag!” Wir 
glauben auch, daß es eine anerfennens- 
werte Bemühung it, die Liebe zu den El— 
tern bei der Jugend zu weden und zu pfle— 
gen, und hoffen, daß unſere jungen Zeier 
micht nur an diefem Tage einmal im Jah— 
re freumdlich zu ihren Eltern find, jondern 
ſich befleigigen, denjelben ihre Liebe Tag 
für Tag zu beweiien. 


- Wie es auch nicht anders zu eriwar- 
ten war, finden wir, dab man jich allae- 
mein für %. S. Görkens „Sind das die 
Knaben alle?“ interefliert. Das Intereſſe 
dehnt fich dann aus und aeht auf die Kna— 
ben jelbit und die Eltern derielben über, 
um zu ſtarkem Mitgefiihl zu werden. Es 
iſt uns deshalb: angenehm, einen vom Vater 
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diejer Kinder verfaßten Bericht von ihrer 
Reiſe von Wien nad; Amerifa bringen zu 
Minnen. Man verjuche einmal, fi im 
Geiſte in ihre Lage zu verjegen! 





— Mas num einmal tot ft, bleibt tot, 
troß allen hin und her Schreibens; auch die 
Grtrunfenen bei dem Untergang der „Ti- 
tanic“ bleiben tot und werden, troß ihrer 
ungebeuren Zahl bald vergefien jein; aber, 
aufgeichredt durch diejes Unglüd, iſt man 
allgemein beftrebt, Mittel und Wege zu fin- 
den, Wiederholungen dieſer Art vorzubeu- 
gen. Bollfommene Sicherheit wird man 
den Paſſagieren ja niemal3 bieten kön— 
nen; aber was zur größeren Sicherheit ge— 
tan werden fann, jollte getan werden, und 
der aute Wille dazu ift wohl auch bei den 
verichtedenen Dampfergejellihaften vor- 
handen. 





Ans Mennonitiichen Kreiien. 


Abr. T, Kröker, Escondido, Ealif., jchickt 
den Betrag für die Rundichau und jchreibt: 
„Es Sieht jekt bei Escondido ſchön aus. 
Wir haben das beite Wetter und genügend 
Negen. Bon Krankheit ift nicht viel zu hö— 
ren. Mit beiten Grüßen, A. T. K.“ 





Corn. K. Siemens, Herbert, Sask. 
ichreibt am 12. April: „Werter Editor und 
Leſer! Berichte hiermit, daß wir wieder 
bon unjerer Spazierreife zurüd und da- 
beim find. Wir befinden uns ziemlich wohl. 
Wir bedanfen uns noch herzlich für die gu— 
te Mufnahme, die wir in Manitoba fan- 
den. Das Wetter war jett jehr ſchön; wir 
fangen an, auf dem Felde zu arbeiten, aber 
fette Nacht hat es noch ein wenig gefroren. 
Grüßend verbleibe ich euer Freund, €. R. 


— 
oe “ 


Sarah Frieien, Dfterwid, Winfler, 
Man., jchreibt am 22. April: „Ich wün— 
Ice allen Zeiern und dem Editor die beite 

Geſundheit, welcher wir uns gegenwärtig 

auch erfreuen, Wir haben jett auch ſchö— 
nes Wetter, ſodaß die Saatzeit jekt im 
vollen Gange it; einige Leute haben den 
Weizen ſchon in der Erde. Der Tod hält 
aus bier jeine Ernte. Gejtern wurde das 
Söhnen des Iſaak 3. Fehr begraben, 
und vor einiger Zeit ein Töchterlein der 
Abr. Rolf. Grüßend, ©. 3.“ 





9. 8. Nanzen, Syracuje, Kans., jchreibt 
am 21. Mpril: „Da wir gedenfen, Kanſas 
zu verlafien und nach Hydro, Dfla., zu ge- 
ben, jo bitte ich, die werte Rundichau 
vom 1. Mai an, an folgende Adreſſe zu jen- 
den, Sudro, Dfla., R. 2, Bor 46. Bitte 
auch alle Freunde und Bekannte, jich dies 
su merfen; wir würden es gerne jehen, 
wenn fie uns in der neuen Heimat mit 
vielen Briefen erfreuen wollten. Liebe Ge— 
ichwifter, wir hätten euch noch jo gern einen 
Pejuchsabgeitattet, da aber das Reifen mei- 
nes wehen Fußes wegen jehr beichwerlich 
jein wird, fo nehmt es nicht übel, wenn 
wir fo weg ziehen, und jeid jo gut und 
beiucht uns dort in der neuen Heimat. Wir 
hatten aeitern und heute kühles Wetter und 
Wind. Herzlich grüßend, H. R. 3. 


8. Mai 


D. K. Klaſſen, Borden, Sasf,, jchreibt 
den 16. April: „Der liebe Heiland wolle 
euch jegnen bei eurer Arbeit! Wir find 
bier im Norden im beiten Weizenjäen, und 
die Dreicher fangen an, die iibriggebliebe- 
nen Hoden zu dreichen. Es jcheint, der 
Weizen iſt in gutem Zujtand geblieben; iſt 
troden und die Leute jagen, das Dreichen 
geht gut, beſſer wie im Herbſt. Der liebe 
Vater im Himmel verjteht alles qut zu 
machen, wenn uns Menichen auch manches 
ichiwierig Icheint. Wollen uns an dem Herrn 
halten, bis er fommt! Er it der beite 
Freund, der es immer herzlich meint. 
Nov. D. K. 8.“ 





Sohn und Anna Dridger, 218 W. Wai- 
bington Str., 203 Angeles, Ealif.: „Wer: 
te Rundihau! Geſund find wir, Gott jei 
Danf, alle ſchön, was wir euch allen von 
Herzen wünjchen. Wetter haben wir ge- 
genwärtig jehr ſchönes. Muß noch berich- 
ten, daß mein Bruder Abraham Harder 
nah Manitoba gefahren it. Möge der 
Herr ihn begleiten auf jeiner NReije.! Mei- 
ne Eltern Johann Harders find ichon jechs 
Sabre bier in Los Angeles. Sie haben 
ziemlich qut ihr Fortkommen; der Bater tut 
Gartenarbeit. Meine Großeltern, Abr. 
Giesbrechts, find auch noch immer jchön ae- 
fund, Mein Mann bat auch noch Be 
fannte in Manitoba, und bejtellt fie alle 
jehr zu grüßen. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer, die jich unſer in Liebe er- 
innern.“ 


Iſaak E. Löwen, Ernfold, Saskatche— 
wan, jchreibt den 24. Npril: „Bon bier 
wäre zu berichten, dab wir ſoweit jchön 
gejund find, außer der Tochter unserer Kin 
der I. Löwens, welche jehr franf war, aber 
nun am Bejlern iſt. Wir haben jett ſchö 
nes Wetter. Es wird jchon jehr aeichafft 
und gefät, ja einige find ſchon mit allem 
fertig und wollen anfangen, Wieſe zu bre- 
chen, unter welchen wir auch find. Der lie 
be Freund Abr. Enß von Oflaboma war 
bier auf Beſuch und wohl auch zu dem 
Zweck, jich bier das Land anzufehen. Hein 
ri Wiens von Arina, N. Daf., iit mit 
feiner ganzen Familie den 22, hier ange 
fommen, jamt der Car mit jeinen Sadıen. 
Er wünſcht, das ich für ihn die Rund— 
ſchau und den Nugendfreund zuſammen be 
jtellen jollte; hoffentlich wird's der Edi- 
tor mir nicht übel nehmen, wenn ich's für 
—* tue, weil. er noch jo viel Arbeit hat. 

Nein, ficher nicht, vielmehr: Beiten Dant. 
ed) Alle Freunde hüben und drüben 
arüßend, euer Mitpilger nad) dem oberen 
Canaan.“ 





Ahr. Klaßen, Shelannaja, RNußland, 
ichreibt: „Unier Wohnort warPokrowskoje, 
Soud. DOrenburg; aber 1910 wedhjielten 
wir uniern Wohnort und gingen nad) Kotl- 
jarewfa, Memrifer Anliedlung, im Goup, 
Sefaterinoilam. Hier fauften wir uns ei 
ne fleine ®irtichaft mit Garten. Nett woh— 
nen wir aber bei der Station Shelannaja, 
und haben uns da einen Schnittwarenhan 
del gefauft. Wielleiht fann mir jemand 
bon den Leſern mitteilen, wie e& meinem 
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Bruder Dav, Abr. Klaßen in California 
geht! Er iſt mit jeiner Familie aus Ohr— 

‚ Halbitädter Wolojt hingezogen. Ob 
er die Rundſchau erhält? (Wenn David 
Klaßen, in Escondido, Calif., gemeint ift, 
dann glaube ich, jagen zu dürfen, daß er 
fie erhält, denn geichieft wird fie ihm von 
bier aus. Ed.) Ich habe ſchon 
einige Male an ihn geſchrieben, aber leider 
bis jetzt noch Feine Antwort erhalten. Lie— 
ber Bruder, wenn du die Rundſchau leſen 
jollteft, und diejes antreffen, dann bitte ich 
dich, ichreibe uns doch, vielleicht Fönnten wir 
uns dann briefli mehr mitteilen. Grü— 
hend, Abr. Klaßen, Shelannaja, Jekater. 
gub,, Ruffia,“ 


Vernbard Bergen, Dobrowfa, Sibirien, 
ſchreibt: „Ich habe Geſchwiſter und Freunde 
in Amerifa, und weiß nicht, wo fie ſich auf- 
halten. Bon meinem Bruder Johann Ja— 
fob Bergen babe ih einmal gehört, dab 
er in Oklahoma jei. Das war, als ich noch 
in Südrußland war. Dann zogen wir 
nad) Omsf, in Sibirien, und wohnten dort 
acht Jahre. Dann gingen wir nad) Pawlo— 
dar und haben weiter nichts von ihnen ge- 
hört. Johann hatte ſich noch in Rußland 
mit Witwe Frieſen, Rudnerweide verhei— 
ratet. Mit ihr ging er nach Amerifa. Ich 
bin Bernh. Jakob Bergen von Kontenius- 
feld. ch möchte gerne wiſſen, wo fie woh- 
nen. Meine Schweiter Helena ging mit 
Onkel Rempel mit; die joll fi mit Banf- 
rat, Becker's Stiefiohn in Kanſas verbeira- 
tet haben. Ich babe noch viel Bettern 
und Nichten in Kanſas, Amerifa, Johann 
Rempels Kinder, und Töwſen Kinder, wel- 
he das erite nach Amerifa gingen. Jo— 
bann Rempel war mein rechter Onfel und 
Zante Johann Töws meine rechte Tante. 
Dieje gingen von Berdjansf nach Ameri- 
fa. Ich warte auf Antwort, und meine 
Adreſſe iſt: Dobrowka, Poſt Pamlodar, 
Muſdykulj, Sibirien, Ruſſia.“ 

C. M. Wall, Henderſon, Nebr., jchreibt 
den 18. April: „Indem unſer geſchätztes 
Blatt, die Rundſchau, ein gutes Mittel iſt, 
Freunde aufzuſuchen, bitte ich, dieſe Zei— 
len aufzunehmen: Wir erhielten einen 
Brief von Johann Töwſen, Dorf Kleefeld, 
Sibirien, welcher uns nach ihren Freunden, 
eine Witwe Heinrich Löwen und deren 
Kinder Erdman Nickels und Klaas Peters 
fragen ‚u. zu willen wünſchen, wo dieſel— 
bige wohnen. Frau Löwen ift eine Schtve- 
ter des Peter Tömws, des Johann Töws 
längit verjtorbenen Waters, der früher in 
Schöniee an der Molotihna, dann auf 
Puchtino gewohnt hat, wo wahrſcheinlich 
aud) rau Löwen gewohnt hat und von 
dort ausgewandert iſt. Da uns dieje Per- 
onen aber ganz unbefannt find, jo möch— 
ten wir die Nundichau in Anſpruch neb- 
nen, um die erwähnten Familien davon in 
Kenntnis zu ſetzen, dab fie ihre Freunde 
möchten willen laſſen, wo fie wohnen, und 
wie ihre richtige Adreſſe iſt. Sie könnten 
Ihre Adreſſen wohl durch die Rundſchau be- 
richten, oder noch beiler, es erwähnten X. 
Töwien brieflich berichten. Ihre Adrefie 
it: Sib. Shel. doroga, Karakuf, Utſch. 
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Rjedkaja Dubrowa, Wolojt Orlow, Selo 
Kleefeld. ob. P. Töws, Ruſſia.“ 





Adreßverängerungen. 





Albert E. Lindner, Brown City, Mich., 
jetzt Nolan, Butman, Gladwin Co., Mid). 
care of H. H. Janzen. 





B. D. Schultz, Los Molinos, Calif. jetzt 
Reedley, Calif. Bor 574. 





Sohn D. Penner, 584 Carter Ave., Win— 
nipeg, jetzt 138 Garry Str., Winnipeg, 
Manitoba, Canada. 





Druckfehlerberichtigung. 





In unſerer vorigen Nummer auf der 
10. Seite in der letzten Spalte leſe man die 
ſechſte Zeile von oben wie folgt: „nie gänz— 
lich unters Joch bringen werden.“ 

In No. 17 in dem Bericht von dem Ab— 
iterben des Br. P. H. Ewert jollte es nicht 
heißen, daß er 62 Jahre alt geworden ilt, 
fondern 42 Jahre, 11 Monate und vier 
Tage. 





Befanntmacdung. 


Da es auf der lektjährigen Konferenz 
bei Springfield in Kanſas auf unſern 
Wunſch beichloffen wurde, daß die diesjäh- 
rige Sonferenz bei uns in Saskatchewan 
jein ſollte, nämlich bei -Springfield, ſechs 
Meilen nordweitlih von Waldheim, in Sa- 
lems Beriammlungsbaus, laden wir alle 
lieben Geſchwiſter von allen Zweigen un- 
ferer Gemeinschaft berzli ein, nämlich 
um 9. Juni zum Miffionsfeit und Lie— 
besmahl und anichlierend zur Konferenz. 

Wir haben es jo früh gemacht und geben 
Gelegenheit zu fommen. Daher fommt u. 
nehmt teil an den arogen Segnungen, die 
der Serr ums ichenfen wird. 

Euer Bruder in Ehriito. 

Seinr WM. Gooßen. 

Beriudite alles, was im Laden war. 
„Der Alpenfräuter bat fich bier einen bo- 
ben uf erworben. Eine junge Dame war 
franf, und da ihr Bater eine Apotheke 
führte, jo ſcheint e8, daß fie alles verfud)- 
ten, was in feinem Laden war; auch Merzte 
wurden zu Rate aezogen; aber nichts halt. 
So nahm man fie dann nad) NRocheiter, 
Minn., wo fie fih einer Operation unter- 
ziehen follte. Mus gewiſſen Gründen mwur- 
de fie aber wieder heimgebracht, ohne oper- 
iert worden zu jein. Ich wei nicht be- 
ſtimmt, wie es fam, aber jchlieklich begann 
fie den Alvenfräuter zu gebrauchen, und iſt 
jet geſund.“ Dies iſt ein Brief von Herrn 
Franz Sfibidi von Medford, N. Daf. Er 
beweift, daß ein einfaches Heilmittel oft 
mehr vollbringt als teure und jogenannte 
wiflenfchaftliche Behandlungen. 

Forni's Alpenkräuter iſt feine Apothe— 
kermedizin. Er wird dem Publikum direkt 
geliefert durch Spezialagenten, die ernannt 
werden von den Eigentümern, Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Eo., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, Ill. 
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Eine Bitte, 


Wer weiß, wo in Amerifa 
Peter Thiejjens Rinder 

einft von Halbitadt, Molotſchna, Südruß— 
land, mit ihren Eltern dorthin gezogen, 
wohnen, und gibt deren Adreſſe an? Ob fie 
wohl noch alle am Leben jind? Bon ihnen 
waren Peter und Nobann, bejonders der 
eritere, jo eigentlich meine Spielfameraden. 
Sch bin Jakob Klaſſens Wilhelm, von Neu- 
balbitadt, und erinnere mich unjerer ge- 
meinfamen wagehaliigen Schlittenfahrten 
vom großen Hügel beim Halbitädter Kirch— 
bofe noch jehr genau. Seit der Zeit ihrer 
NYuswanderung babe ich nicht3 mehr von 
ihnen gehört. Leben die alten Peter Thie- 
bens auch no? Möchte gern etwas von al- 
len Genannten hören. Fir jegliche diesbe- 
zügliche Auskunft danfe im Voraus. Viel- 
leiht macht jemand von den Leſern der 
Rundſchau, der die Betreffenden fennt, fie 
auf meine Frage aufmerfiam, jo dab fie 
mir jelbit ihre Adreſſe zustellen können. 

Meine Adreſſe it: Melitopol, Südruß— 
land, Wilhelm af. Klaſſen. 

Melitopol, den 1. April 1912. 

W. Klaſſen. 





Todesanzeige. 





Möchten hiermit durch die Rundſchau 
den vielen Berwandten umd Freunden un— 
ierer lieben Mutter, bejonders denen in 
Rußland, mitteilen, daß unfere liebe Mut- 
ter am 19. April 8 Uhr abends janft und 
jelig eingeichlafen ift. Sie it nun daheim 
bei dem Herrn. 

Sonntag, den 21. April feierten wir von 
der Weit Zions Kirche aus, deren Glied fie 
war, das Begräbnis. Worte des Troftes 
wurden geiprodhen von den nachfolgenden 
Brüdern: Br. Galle im Trawerhaufe; Br. 
Beters leitete die VBerfammlung in der Kir— 
che, wojelbit Br. Krauſe von Lehiah eine 
Einleitung madte. Alsdann Onkel Bub- 
ler leiblicher Bruder der Berftorbenen 

und Bruder Peters je eige furze aber 
geiſtreiche Ansprache an die zahlreiche Ver— 
fammlung richteten. Der Chor, ſowie aud) 
die Verſammlung fangen während der Fei— 
er mehrere Lieblingslieder der Verſtorbe— 
nen. Zum Schluß verlas Br. Peters noch 
die übliche Lebensſkizze, die wir hier nad)- 
folgen laſſen: 

„Uniere liebe Mutter Agatha Niaaf, geb. 
Siebert, erblidte das Licht der Welt am 
99. April 1836 im Dorfe PBrangenau, Süd 
Rußland. Daſelbſt wurde fie im Sabre 
1856 vom Melteiten Töws getauft und in 
die Pordenauer Gemeinde aufgenommen. 
Xn den Eheitand getreten mit unjerm Tie- 
ben ®ater Gerh. Iſaak, 1858, weldher im 
Xabre 1886 ihr voranging. Dieje 26 Jah— 
re lang bat die liebe Mutter im Witwen- 
itande aelebt. Nach Amerika famen die lie- 
ben Eltern mit ihren Rindern im Jahre 
1876 und zwar nad Minnefota. Im 
Jahre 1884 nah Kanſas. Zuerft 13 Yab- 
re in Lehigh, wojelbit auch der Tiebe Vater 
itarb, und num ſchon 15 Jahre bier in 
Moundridge gewohnt, bei ihren Töchtern 
die fie auch bis ans Ende gepflegt haben. 
5 Söhne und 5 Töchter Find ihre Kinder, 
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welche auch all leben und Fich dankbar füh— 
len, dab der liebe Gott ihnen diefe Mutter 
fo lang erhalten. Auch 20 Grohtinder 
wurden ihr bejchieden, wovon vier vorange- 
gangen. 

Am 19. April 8 Uhr abends, in einem 
Alter von 76 Jahren weniger drei Tagen, 
durfte die liebe Mutter ſanft einichlafen, 
nachdem fie ſchon ſeit Weihnachten bettlä- 
gerig gewejen. Bejonders waren die leb- 
ten Wochen jchwer wegen großer Atem- 
not, welches ihr Leiden, allgemeine Alters— 
ſchwäche, mit ſich brachte. 

Sm kindlichen Glauben an ihren Erlö- 
fer, der fie nun heimholen werde in die 
himmlische Heimat, verabſchiedete fie ſich 
von den Ihren ihon am 13 April. Muß— 
te aber nod) weitere ſechs -Tage fämpfen. 
So mag der Herr ihr wohl dieſe Zeit ver- 
fürzt haben, indem fie, beionders in den 
legten drei Tagen, jomehr feſt gejchla- 
fen. 

Wenn num einesteils in Trauer, jo doch 
andererfeits in der freudigen Hoffnung: 
Droben jehen wir uns wieder“ 

Alsdann wurde die Leiche auf dem Weit 
Bionsgemeinde Kirchhof als ein Saatkorn 
in die Erde gelegt, wartend der freudigen 
Auferstehung. 

Im Namen der Nachbleibenden, 

Moundridge, Hans. Jac. Iſagak. 


Todesnachricht. 

Geſtern, am Oſterſontag, war Schreiber 
dieſes ſamt Familie in Blumenthal auf 
dem Begräbnis der Frau des Peter M. 
Thießen. Das veranlaßt mich wieder, an 
die Rundſchau zu ſchreiben. 

Sa, werte Xeier, in meiner legten Kor— 
refpondenz berichtete ich von einem jungen 
Mann namens 3. Giintber, der ſchwer 
franf am Tophusfieber lag, wie ich ae: 
hört hatte. Derielbe joll jet auf dem We 
ge der Geneſung jein. Die erwähnte Frau 
des P. M. Thießen tt noch jung, nämlich 
24 Nahre, jieben Monate und vier Taae. 
Sie war die Fochter des Nafob I. Derfien 
Tochter Katharina von Blumenthal. Sie 
bat mit ibrem Manne, Sohn des WBeter 
Thießen, Blumenthal, im Ebeitande gelebt 
6 Sabre. Dal nad) jo furzer »eit die 
Trennung eines ſich Liebenden Ebepaares 
den Mann mit vier Fleinen Kinderchen in 
arore Trauer verjeben muß, fönnen die 
meilten Leſer mitfühlen. Schreiber die 
jes bat nicht die Gelegenheit aebabt, die 
Veritorbene auf ihrem Sranfenbette zu 
bejuchen. Ich börte am Donnerstage vor 
Karfreitag, daß fie jehr frank fei, denn fie 
war vor drei Wochen eines Söhnchens ent 
bunden worden. Nach etliyen Tagen er 
fuhren wir davon, aber wie wir hörtenll 
war Mutter und Kind wohlauf. Wieder 
nad) ein paar Tagen börte ich, daß fie wie- 
der zurüdgefallen jei. Much jett hörten wir 
wieder von Pellerung, und dann, an dem 
ihon erwähnten Donnerstage, erfuhr ich, 
da% fie wieder fränfer geworden, und zwar 
fehr hart. Dann faate ich zu meiner frau: 
Morgen iit Karfreitag, da müſſen wir ein- 
mal nad P. M. Thieken fahren. Ich muß 
bier noch erwähnen, das der lektere der 
Vetter meiner Frau iſt. So find wir denn 
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auch bingefahren, famen aber ſchon zu 


ipät, um der Kranken einen Bſeuch abzu- 
jtatten; denn Donnerstag abend halb 11 
Uhr war fie der Krankheit enthoben wor- 
den und, wie wir fejt hoffen, verjeßt wor- 
den in ein ewiges Freudenreich, wo feine 
Krankheit jein wird, Jeſ. 35, 10 heißt es: 
„Freude und Wonne wird fie ergreifen, 
und Schmerz und Seufzen wird weq müſ— 
jen.“ Sa, diejer Zeit Leiden iſt der Herr- 
ıchfeit nicht wert, die an uns joll geoffen- 
baret werden, nad) Röm. 8, 18 und Offb. 
7, 16, wo es heißt: „Sie wird nicht mehr 
bungern noch dürften; e8 wird auch nicht 
auf fie fallen die Sonne oder irgend eine 
Site. Na, werte Lejer! Darum jollen wir 
wachſam fein, denn in Matth. 24, 42 jagt 
der Heiland: Wachet, denn ihr wiſſet nicht, 
welche Stunde euer Herr fommen wird.“ 

Dem binterbliebenen Gatten möchte ich 
wünſchen, dab er fich tröften könnte, denn 
es iſt mitleiderregend, wie er am Begräb- 
nistage mit vereinten Mugen am Sarge 
itand und die Sande rang. Aber in Got- 
tes Wort hat ichon mancher Troſt gejucht 
und gefunden. Bil. 94, 19 heit es: „Ich 
hatte viel Befiimmernis in meinem Serzen, 
aber deine Tröftungen ergögen meine See- 
le.“ 

"ffen Leſern und dem Editor alles Gute 
wunſchend, verbleibe ich euer Freund und 


Yeier, 
Ssi.€ Rlaßen. 


Jacob Epp heimgegangen. 


Liebe Nundichau! 

Eile und trage die Trauerfunde über 
Land umd Meer, und erzähle dort in der 
alten Heimat, Rußland, dab Bruder Nacob 
Epp nicht mehr auf diejer Erde weilt. 

Es war im März 1893, da machte fich 
ein Haufe Auswanderer aus den Dörferu 
Nen » Ehortita, Gnadenthal und Grünfeld 
auf den Weg nad) Amerifa. Inter dieien 
Neiienden befand fich auch der liebe Ver— 
jtorbene; er war aus Ginadenthal, mit ei 
ner Frau und 11 Rindern. Glücklich und 
woblbehalten famen fie endlich bei den 
Verwandten in Manitoba an. Doch bier 
fonnte ihres Bleibens nicht fein, denn fer- 
tige Wirtichaften zu kaufen lanaten wohl 
die Mittel nicht zu, umd die Seimitätten. 
waren meilten® vergeben. Doch in Sas- 
fachewan war viel offenes Land. Im Jah— 
re 1894 gründete der Berjtorbene mit meh— 
reren feiner Geſchwiſter u. den Eltern jei- 
ner Frau fich ein Heim bei Roithern, Sasf. 
Der Segen des Serrn rubte jichtbar auf 
dieier neuen Anſiedlung und erregte wohl- 
berechtigte Berwunderung aller derer, die 
fie früher gefannt haben; in der alten Sei- 
mat, Rußland, wurde es jehr ungläubia 
aufgenommen. Bon Jahr zu Jahr dehn- 
ten jih die Wirtichaften diefer Anſiedler 
aus, auch die des lieben verftorbenen Bru- 
ders. Er bat für jeine Familie eine ge- 
jiherte Exiſtenz geichaffen, doch nicht er, 
der Herr hats geiegnet, das Werk jeiner 
Sande hat Er gefördert. 

Schon längere Zeit fühlte er fih nicht 
wohl. Sm Serbit vergangenen Nahres 
war er öfters ſchon im Bett zu finden; aber 
noch immer wollte er nicht ärztliche Hilfe 





8. Mai 


in Anſpruch nehmen. Bor den Weihnachts— 
feiertagen aber ſah er, dab er jterben wiir- 
de. Dies umd jenes wurde verjudht, aber 
vergebend. Am 27. März 43 Uhr früh 
ging er heim, wie er fröhlig den Seinen 
bezeugte. 

Am 1. April, nahmittags wurde er von 
der Eigenheimer Kirche aus beerdigt. Es 
waren recht viele Teilnehmende erſchienen. 
Die Einleitung zur Feier madte Bruder 
G. Epp, Bruder des Heimgegangenen iiber 
1 Kor. 15, 55-57. Er jprad einige 
Worte des Troftes und des Beileids und 
verlas eine furze Biographie des Verſtor— 


benen. Er ift nur 59 Jahre, 1 Monat und -» 


4 Tage alt geworden. Außer den Brüdern 
und Schweitern trauert die leidtragende 
Witwe mit ihren 11 Rindern. Bon ihnen 
haben jchon fünf ihr eigenes Heim ge 
gründet. Die Zahl der Großkinder ift 16, 
Die Leichenrede hielt der liebe Melteite, 
Bruder P. Negier über 1 Ehron. 29, 15: 
Wir find nur Pilgrime und Fremdlinge. 
Sn bewegten Worten jchilderte er die Hin— 
fälligfeit alles Irdiichen und wies auf das 
Ewige bin. Schließlich betrat Pred. D. 
Töws die Kanzel und behandelte die Fra— 
ge: „Was fehlt uns?" Jedes Haus hat 
jein Areuz; überall fehlt etwas; erjt dort 
auf der neuen Erde, im himmlischen Jeru— 
jalem, Offb. 21, 1—7 wird alles vollfom- 
men jein. — 

Möne auch diefer Sterbefall mit dazu 
beitragen, zu lernen: „Wir haben bier fei- 
ne bleibende Stätte, die zukünftige juchen 
wir,” 

Sm Auftrage der Trauernden 

Peter J. Epp. 

Altona, Manitoba, 

Oſterwoche 1912. 


„Selig heimgegangen!“ 





Dieſes iſt die Ueberſchrift eines Nachru 
fes, welchen Rev. H. D. Penner aus Hills 
boro, Kans. ſeinem lieben heimgegangenen 
Schüler Wilh. F. Claaſſen liebevoll und 
gern im Vorwärts gewidmet hat, von dei 
jen jeligem Sterben in der letten Korreni 
pondenz aus Beatrice, furz berichtet wur— 
de. 

Der liebe junge frübvollendete Bruder 
war der dritte Sohn der Eheleute Johan— 
nes und Katharina Claaſſen, geb. Penner 
und auf deren Farm in Gage County, Nebr 
am 30. Noventber des Jahres 189 
geboren. Seinen Schulunterricht erbielt 
er in unſerer deutichen Gemeindeichule und 
auc in der engliihen Dijtriftsichule. 

Auf das Bekenntnis feines Glaubens 
wurde er am 5. Juni 1911 von unſerem 
Aelteſten getauft und in uniere Gemeinde 
aufgenommen. 

Zur Erweiterung feiner Kenntniſſe war 
der liebe Verſtorbene in die Vorbereitung 
ihule in SHillsboro, Kanſas eingetreten. 
Ron bier aus jchrieb er jeinen Eltern, wie 
der dortige Religionsunterricht ihn in jei- 
nem Christentum jo recht feit mache. 

Er jehnte fi aber jehr zurück in fein 
liebes, Geichwiiterreiches Elternhaus. 

Froh und glüdlih fam er nad) dem 
Schulſchluß nachhauſe, wo er bald an den 
Maſern erfranfte, wozu eine jchwere Ge— 
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birnentzündung binzutrat Seine lieben 
Eltern fürdteten jchon, der Herr fönne ihn 
abrufen, ohne dab jein geichtwundenes Be- 
wußtiein wiederfehrte Doch der liebe Gott 
erhörte die Gebete, und als er auf das Ser- 
annahen des Todes aufmerfjam gemacht 
wurde, faltete er jeine Hände und bete- 
te: 


„Liebjter Jeſu, laß mich nicht, 
Wenn es fommt zum Scheiden ; 
Sei du meine Zuverficht, 

Und dein bittres Leiden 

Lab mir Trojt und Leben jein, 
Wenn ich werde jterben. 

Alſo ſchlaf ich jelig ein, 

Und fann nicht verderben.“ 


Seine legten, verjtändlichen Worte wa- 
ren: „Dur Ehrifti Blut in Ewigfeit. 
Amen.“ 

Bei der Begräbnisfeier in der Kirche 
ſprach Prediger 3. K. Penner über den 
TZert: „In der Welt habt ihr Angit, aber 
jeid getroit. ich habe die Welt überwunden.“ 
„Selig heimgegangen“. jo fann uniere Ge— 
meinde mit Dank auch jagen bei dem Seim- 
gang einer zweiten. lieben Seele in die 
ewigen Wohnungen des Friedens, 63 
bat dem lieben Gott gefallen, unjern lieben 
Großneffen Albert Tiahrt aus diejer Zeit- 
— in Seine ewige Herrlichkeit zu ru— 
en. 

Er war das dritte Kind der Eheleute 
Heinrich und Emilie Tiahrt, geb. Wiebe, 
und auf deren Farm bei Plymouth, Nebr., 
am 23. Oftober 1893 geboren. Er erbielt 
feinen Schulunterricht in unierer deutichen 
Gemeindeichule und auch in der engliichen 
Diitriftsichule. 

Er hatte den Wunſch und das herzliche 
Verlangen, in diefem Jahre durch die Tau- 
fe in die Gemeinde des Herrn aufgenom- 
men zu werden, wozu er jich vorbereitete. 
Der liebe Gott hatte dem lieben Veritorbe- 
nen einen jchwächlichen, leidende Körper 
gegeben, und vielleicht auch dadurch war in 
ihm das Sehnen nad der ewigen, himmli— 
Ihen Seimat, nad der Herrlichkeit und 
Vollfommenbeit dort oben, wad gerufen 
worden. Er jehnte ſich, abzuicheiden und 
bei Jeſu zu fein. 

Wenn es den lieben Seinigen ſchwer 
wurde, ihn verlieren zu müfjen, tröftete er 
lie liebevoll, indem er fagte, er fterbe ja jo 
gern und gebe zum lieben Heiland. 

Er bat im Eindlichen Glauben und Ver: 
trauen den Herrn um ein feliges, aber aud) 
lanftes Ende. Und jein bimmliicher Ba- 
ter bat es ihm gnädig gewährt. Sanft und 
leiſe, ohne Todeskampf holte der Vater ſein 
Kind heim. Dieje Gebetserhörung möge 
auch uns zur Glaubensſtärkung dienen. 
Oft hat der liebe Verſtorbene die Seinen 
zum Beten aufgefordert, da ihm das Spre— 
chen ſchwer wurde. „Ich bete im Stillen,“ 
ſagte er. 

Am Abend vor ſeinem ſanften Heimgang 
betete er den 23. Pſalm und jagte das Lied: 


„Mein Leben iſt ein Pilgrimſtand, 

Sch reife nad) dem Vaterland, 
Nad) dem Jeruſalem dort droben, I 
Tas Gott als eine fejte Stadt i 
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Auf Bundesblut gegründet hat, 

Da werd’ ich meinen Gott jtets loben. 
Mein Leben it ein Bilgrimftand, 

Sch reife nad) dem Vaterland.“ 


sm Hauſe am Begräbnistage, den 19. 
April ſprach unſer Welteiter Gerhard Pen— 
ner über: „Der Herr hat3 gegeben, der 
Serr bat3 genommen, der Name des 
Serrn jei gelobt.“ In der Kirche ſprach 
Prediger J. K. Penner über eben dieſen 
Lieblingsſpalm des lieben Frühvollendeten, 
den 23. Pſalm. 

Mit freundlichem Gruß, 

Andr. Wiebe. 
Beatrice, Nebraska, 
den 23. April 1912. 


Miſſi on. 








Chicago, Illinois. Liebe Miſſions— 
geſchwiſter! Der Herr iſt nabe allen, die 

ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernit anru- 
fen.” Solches haben audy wir erfahren 
dürfen, und dem Herrn jei die Ehre und 
der Danf, dab er ſich in jeiner Güte und 
Liebe herabneigt und höret das Gebet jei- 
ner Kinder. In unjern anhaltenden Ber- 
jammlungen, wo Bruder 3. N. Wall uns 
das Wort vom Kreuz verfündigte, wurden 
wir reichlich geiegnet. Weiter wiſſen die 
Freunde wohl, dab die Brauerei diejen 
Pla gepadhtet bat, und ein Saloon ber- 
fommt; alio, wir ziehen zum 1. Mai ber- 
aus. Nun war die Frage: „Wohin? Da 
beinahe feine paſſenden großen Hallen zu 
haben find. Als wir eine fanden und fie 
uns auch zugejagt wurde vom Eigentümter 
für $50.00 den Monat mit Wohnplat zu- 
ſammen, jo verliegen wir uns darauf, fan- 
den aber bald aus, daß fie den Plab ums 
doch nicht laſſen wollten. Die Zeit eilte 
voran, und was jollten wir tun? So ver- 
jammelten wir Miflionsarbeiter uns eines 
Morgens zum Gebet und Beratung; die 
Brüder 3. P. Epp und 3. A. Wall aus 
dem Miflionsfomitee waren auch in unſe— 
rer Mitte und der Segen des Herrn war 
uns fühlbar nahe. Wir fühlten die Nähe 
des Herrn und die Michtigfeit der Augen— 
blide. Nach der Beratung gingen wir aus, 
Umschau zu halten, und der Herr hat wie- 
der die Wege geöffnet. Wir fanden einen 
Plab, ziemlich qut gelegen. Der Herr tut, 
was die Gottesfürchtigen begehren; Er hört 
ihr Schreien und hilft ihnen. Möchte der 
zukünftige Miffionsplag ein Segen für vie— 
[e werden und wir dem Herrn recht treu 
dienen. 

Unſere Adreſſe it vom 1. Mai 1912 an: 
3104 ©. Dafley Ave., Chicago, U. 

Betet für uns! 

A. F. Wiens. 





EIE Park, N. €, den 26. April 1912 
Lieber Editor, Geſchwiſter und alle Rund— 
ſchauleſer! 

Gruß mit Jeſ. 35, 10. Wir gedenken 
eben den lieben Geſchwiſtern, Verwandten 
und Bekannten ein Qebenszeichen zu geben 
und ihnen mitzuteilen, was ‘wir machen. 
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Man jchreibt wohl viel Briefe zu den Ge- 
ihwiltern und Verwandten, doc an alle zu 
ichreiben nimmt zu viel Zeit in Anſpruch. 
Weil nun die Rundſchau faft in jedes Haus 
fommt, iſt's am jchnelliten gemacht, wenn 
man ſich an fie wendet. 

Wir find bier im Heim noch alle ſchön 
geiund und fühleh uns auch recht dankbar. 
Wir lallen uns jeden Morgen und Abend 
mit der ganzen Familie betend auf die 
Knie nieder, danken dem lieben Gott für 
jeinen gnädigen Schuß und bitten ihn um 
fernern Beiltand. Dieweil alle gute Gaben 
vom Water des Lichts fommen, jo jollte je- 
der Hausvater wenigiten®s morgens und 
abends mit den Seinigen dem Herrn ein 
Danfopfer bringen. Wer dies nicht tut, ift 
ein undanfbares Gejchöpf. Geſchwiſter, 
ich bin doch nicht zu grob? 

Den 14. April nahmen Jakob M. Tichet- 
ters bier Abſchied. Wir hatten zu diefem 
Zwed ein Feit veranftaltet. Mehrere Be- 
jucher famen ichon am Samstag abend und 
blieben bier im Heim übernadt. Sonn- 
taq vormittag war Sonntagsichule und 
Predigt. Mittags wurden die Gälte alle 
mit einem einfachen Mahle geipeift. Nad)- 
mittag, nachdem mehrere Lieder gejungen 
worden waren, wobei die Schwarzen jo 
recht fräftig mithalten, hielt Bruder 3. M. 
Tichetter jeine Abſchiedsrede. Er Hatte 
zum Tert Sof. 24, 15: „Ich aber und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen.“ Nach 
der Predigt iprah au Schw. Tichetter ei- 
nige Worte zu der Berfammlung, und dann 
wurde nod ein paffender Brief, der von 
Klaas D. Willems, Hoofer, Ofla., zu die- 
ſem Feſt geichrieben wurde, vorgeleien. 
Zum Schluß wurde noch gewünſcht, daß 
wir vier ihnen möchten ein deutſches Lied 
vorſingen, was wir denn auch taten. Dann 
wurde jedem Gelegenheit gegeben, von Ge— 
ſchwiſter Tſchetters perſönlich Abſchied zu 
nehmen. Dabei füllten ſich bei manchem 
Schwarzen die Augen mit Tränen. 

Abend war dann noch Berjammlung, u. 
Dienstag, morgens acht Uhr, gingen wir 
dann alle zum Bahnhof. Es dauerte nur 
etliche Minuten, dann fam der Zug beran- 
gebrauft, und — fort waren fie. Wir dad)- 
ten an unſere Zieben, wie fie vor ſechs Mo- 
naten uns bei Bridgewater nachgeſchaut ha- 
ben, und wir famen auf den Gedanken, 
dal; Stehenbleiben und Nachſchauen ſchwe— 
rer it, als das Fortfahren. Wir gingen 
dann mit uniern ſchwarzen Kindern wie— 
der zurück nach dem Heim, und als wir in 
unierer Stube allein waren, legten wir 
uns und unier ganzes Herz zu Jeſu Fü- 
ben. 

Letten Sonntag, den 21. April ging id) 
und meine Katharina nach Eranberry, un- 
aefähr drei Meilen von bier und organi- 
jierten eine Sonntagsihule.. Hoffentlich 
wird der Herr fie jegnen. Maria Klaſſen 
und Alice Xones, eine farbige Schweiter, 
hielten Sonntagsihule bier im Heim. 
Nachmittag zum Nugendverein waren wir 
ihon wieder zurüd. Abend hatten wir 
Reriammlung bei EIf, ungefähr 5 Meilen 
von bier. So verjudht man, jo viel es 
geht, für Jeſum zu arbeiten Letz⸗ 
te Woche hatte es zweimal ſtark 
geregnet. Geſtern war etwas Froſt. 
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Die Leute find hier jett beichäftigt, ihre 
Felder zu bepflanzen. Die weitlihen Far— 
mer würden es faum Felder nennen, jon- 
dern Eden. Wir bier im Heim haben un- 
fere Eden auch ichon ziemlich alle bepflanzt. 
Wir haben nicht viel Vertrauen, dab es 
wachien wird, dazu jind fie mir zu jteinigt, 
ftumpig und zu klein; doch Schweiter Ma- 
ria Klaſſen, die ſchon zwei Jahre bier iit, 
und die Nachbarsleute wollen uns nad): 
weijen, da es aut wächſt. Wir wollen 
dann auch nicht zu jchnell urteilen, jondern 
geduldig warten auf die Ernte, und dann 
rechnen, ob es jich bezahlt. Wenn ich mit 
den Rindern Kartoffel pflanze und dann 
bei jeder Kartoffel etwas Miſt bineinle- 
ge, damit fie beſſer wachie, und beim Corn 
das nämliche, dann ging es mir manchmal 
jo wie David, als er Saul’s Panzer anzog 
und anfing, zu gehen: „Ach, ich bin dieje 
Nüftung nicht gewohnt. Uebrigens find 
wir auch nicht bergefommen, um durch die 
Farmerei viel zu eriverben, jondern, um 
Seelen für Jeſum zu gewinnen. 

Zum Schluß allen lieben Sejchwiitern 
und Freunden Gottes Segen und Zeitung 
winichend, und uns ihrer Fürbitte anemp- 
fehlend, verbleiben wir eure geringen Ge— 
ſchwiſter im Herrn. 

Joſ. W. u K. Tſchetter. 


„Sind das die Knaben alle?” 


3. ©. Görtzen. 


Alſo am 25. DOftober nahmen wir von 
verihiedenen uns jehr lieb . gewordenen 
Freunden Abichied, machten noch die nöti- 
gen Einfäufe, beiuchten noch den Dr. Gru— 
nert, und frug ihn, ob die Sinaben nun au— 
ber Gefahr wären. „Ach nein, mein Herr,“ 
antwortete er, „logar in ſehr großer Ge 
fahr, und beionders, wenn wir würden kal— 
te, raube, jtirmiiche Tage baben auf dem 
Dean, welches wohl zu dieier Jahreszeit 
nur zu erwarten ilt.“ Die Augenlider wä 
ren jeßt jehr zart und könnten von der 
rauhen Seeluft und Salzwaiier jich entziin 
den. Aber in der Hoffnung, der Serr wer 
de weiter helfen, waren wir trotzdem froh. 
Am 26. traten wir früh morgens unſere 
Weiterreile an. Doch wurde uns der Ab— 
ſchied von unſeren Wirtslenten ziemlich 
ſchwer. Wir hatten uns doch ſchon etwas 
zujammen gelebt. Bejtiegen um halb zehn 
Uhr vormittags den Zug, famen dann nad 
zwei und einbalb Stunden in Bremerhaven 
an, und beitiegen den großen, jtattlichen 
Dampfer „Nedar” mit noch jiebenhundert 
anderen Baflagieren von verichiedener Na- 
tionalität und während wir am Mittags- 
tiſch ſaßen, ſetzte ſich das Schiff mit vollem 
Dampfe in Bewegung. Mit beſonderen 
Gefühlen des Dankes für die bisherige Be— 
ſchütung und Bewahrung und Bitte um 
weiteren Schuß und Beiftand auf der num 
zu vollendenden Reife fuhren wir heim 
wärts. Denn an mir hatte ſich der Reim 
in vollem Sinne des Wortes bewahrheitet: 
„war iſt's ſchön im fremden Lande, doch 
zur Heimat wird's mir nie.“ Nachdem wir 
das Mittagsmahl eingenommen, hielten 





wir auf dem Schiff Umichau, um jo bald 
mie möglich mit den Mitreiienden befannt 
zu werden. 


— 
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Dann bemerkten die Knaben, 
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daß wir denſelben Arzt auf dem Schiffe hat— 
ten, der damals, als ſie das erſte Mal mit 
ihren Eltern herüberkamen, auf ihrem 
Schiff der Arzt geweſen ſei. Auch der Arzt 
erkannte die Knaben und befrug ſich mit ih— 
nen, wie es komme, daß ſie nun wieder auf 
dem Schiff wären, ob ihre Augen jetzt 
wirklich heil wären, ufw. Er [ud uns ein, 
in feine Dffice zu fommen und unterjuchte 
die Sinaben und meinte, Trachoma wäre 
wohl nicht mehr da, aber wohl große Nar- 
ben, und wenn wir iiber New Norf fuhren, 
würden wir wohl nicht landen dürfen, aber 
iiber Baltimore wiffe er nicht, da diejes dort 
bin auch jeine erjte Reiſe jei. Er jagte auch, 
dab viel vom Wetter abhängen würde; die 
Knaben follten jo viel wie möglich aus dem 
icharfen Winde bleiben. 

Die eriten Tage ging die Seefahrt auch 
ſehr aut; aber am 30. hatten wir jchon 
ziemlich viel Wind. Gegen Abend bemerf- 
ten wir, dab die Siffsmannichaft ſehr be- 
müht war, alles qut zu verfihern. Der 
Wind artete dann des Nachts aus zum 
Sturm. Es wurde uns ſehr bange, und 
der 31. Oktober war furchtbar. Es wur— 
den die Nettungsboote und Gürtel zurecht 
aemadht, oder doc nachgejehen, ob fie in 
Ordnung wären, dazu war es jehr kalt. 
Dann befam der Nafob jehr dicke, rote Au— 
lider, weil er der einzige von den drei 
Knaben war, der verichont blieb von der 
ichrelichen Seefranfheit. Die andern wa— 
ren ſehr franf und blieben deshalb die 
meilte Zeit in der Kabine. Auch ich Fonn- 
te nicht viel auf Ded fein, denn ich weiß 
feine Krankheit, die efelhafter ift als die 
Seefranfheit. Konnte auch fait zu Feiner 
Mahlzeit am Tiiche fein. Nur allein der 
Jakob fehlte nie an feinem Plate. Der 
Arzt hat denn auch verfucht, feine Augenli- 
der wieder beſſer zu machen, aber e8 wollte 
nicht aelingen; das Wetter blieb rauh und 
falt. Hatten, nachdem der Sturm nachge— 
fallen, raubes Negenwetter, ſodaß die mei- 
iten Baffagiere franf waren, fait ohne Aus— 
nahme. Jakobs Mugenlider blieben ange 
ichwollen und rot. Dann am 3., 4. und 
5. wurde das Wetter mit wenig Abwechſ— 
fung wieder jtiller und Flarer, dak die 
Mannichaft wieder mehr an Ded zu jehen 
war. 

Außerdem wurden drei Fleine Waſſer— 
bürger geboren, wovon das eine Jwillings- 
paar ſtarb und in das Waflergrab gelenkt 
wurden. Außerdem ftarb eine alte Frau 
und ein Knabe von jieben Nahren, den jei- 
ne Mutter zu ſtarken Spiritus gegeben. 
um die Seefranfheit zu lindern. Sonft ging 
alles jo jeinen gewöhnliden Gang. Die 
Baflagiere madıten fich fertig mit dem Wa- 
ichen und Kleiderwechſeln in der Erwar- 
tung, bald landen zu fünnen. Am 7. ja- 
ben wir früh morgens endlih Land. O, 
wie bochte einem da das Herz, einmal wie- 
der das heimatliche Land ſehen zu Fönnen! 
Und als min auch das Sternenbanner in 
die Luft mwehte, ſchwoll einem die Bruſt 
noch mehr, und ich hätte es mir beinahe 
nicht zugetraut, joviel amerifaniichen Pat— 
riotismus zu baben. Ich Fonnte nicht um- 
bin, meine Mitreiienden auf unſere jchöne 
Flaage aufmerfiam zu maden. 

Wir fuhren am 7. November in den Ha— 
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fen ein und um fünf Uhr nachmittag jtan- 
den die Maſchinen ſtille. Nun war es 
ihon zu jpät, die ganze Mannſchaft vom 
Schiffe zu entlaffen. Die amerifaniichen 
Bürger hatten jedoch den Vorzug, daß fie 
noch am jelben Abend das Schiff verlafien 
durften. Doc auf mein Fragen wurde mir 
erlaubt, noch eine Naht auf dem Schiffe 
bei den Knaben zu bleiben. Hatten abends 
noch die Gelegenheit mit der Einwander- 
ungsbehörde befannt zu werden, weld)es 
mir am nächſten Morgen jehr zuitatten 
fam. Dieſe Naht nun wollte mir der 
Schlaf mal nicht fommen; die große Eor- 
ge für den morgenden Tag wehrte den 
Schlaf zurücd, zumal es jollte oder würde 
zur Enticheidung fommen, ob meine Rei- 
je wirflich mit Erfolg gekrönt wiirde oder 
nicht. 
Fortſetzung folgt. 





Meine Reiſe nadı Rußland und 
zurüd nadı Amerika. 





Daniel D. Neufeld, 
Herbert, Sask. 
Da ich aufgefordert bin, meine Reiſe zu 


- beichreiben, jo wollte ih das im kurzen 


Worten tun, wenn ich ein Plätschen dazu in 
der Rundichau befomme. ch befinde mich, 
während ich diejes Schreibe, gerade auf 
dem Schiffe „George Waihington“, alſo auf 
der Rückreiſe. 

Am 23. November 1911 begaben Pr. 
Sacob Martens und ich uns, nachdem wir 
Sciffs- und Bahnbillette gelöft hatten, in 
Serbert auf den Zug. Den 30. jollte un- 
fer Schiff abgehen und wir wollten uns nod) 
zwei Tage in Chicago aufhalten, welches 
wir denn auch taten. Bis Chicago beglei- 
tete uns Bruder Unger und Schweiter Ma- 
ria Schröder. Die Letztere wollte dort blei- 
ben, um im Werfe des Herrn tätig zu fein. 

Kir kamen den 26. in Chicago an, wo 
für uns ſchon im Moodys Inſtitut Quar- 
tier bejtellt war. Es war mir jehr interej- 
ſant, das Treiben der Geſchwiſter dort 
zu ſehen. Es find dort 250 Brüder und 
150 Schweſtern tätig. Wir juchten jo auf 
wie möglich die Zeit auszunützen, nicht nur 
am Tage, jondern auch abends und nadıts, 
Da haben Bruder Unger und ich die Licht- 
und Schattenjeiten Ehicagos ein wenig fen- 
nen gelernt. In Moodys Inſtitut und 
Kirche haben wir mehrere Aniprachen hö- 
ren dürfen. Eines Abends war es mir be- 
fonder8 wichtig und lehrreich. Es bielt 
nämlich ein Profeſſor eine Anſprache und 
er fam unter anderen darauf, wie er einen 
Bruder nit mehr habe Tieben können; 
„aber &ott jei Dank“, jagte er, „ich liebe 
ihn heute.“ Er trat von der Rednerbüh— 
ne, und jener Bruder mußte auch hervor- 
treten. So famen fie wohl in die Mitte 
der Berfammlung, die vielleiht aus hun— 
dert Zuhörern beitand. Sie gaben ficdh die 
Bruderband und -Fub, und die ganze Ver- 
jammlung ftimmte dann ein: „Dieier ural— 
te Glaube, er it gut genug für mid.“ Im 
Chor fam noch immer: „Er macht mid, lie- 
ben jedermann.“ 

Nachdem dieies geſungen war, ging der 
große und doch jo Fleine Mann wieder auf 
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ſeinen Platz und beendigte ſeine Predigt. 
Ich dachte: „Könnteſt du immer ſo beug— 
ſam ſein, dann würde manches anders ſein 
als es jetzt iſt.“ 

Sch durfte dort auch in ein jleineres 
Miflionshaus einfehren, der Sonntags- 
ichule in demielben beiwohnen und abends 
den Kindergottesdienft bejuchen. Bevor der 
Kindergottesdienit abends beginnen jollte, 
fam ion ein Mann herein. Er dadıte je- 
denfalls, er fomme zur Zeit, war aber nod) 
etwas zu früh, und der Bruder war nicht 
daheim. Da trat die Frau des Miffionars 
zu mir und jagte: „Berjuche den Mann bier 
zu halten.“ Es war ein jauber gefleideter 
Mann; er war aber nicht ganz nüchtern. 
Ich machte mich an ihn und Fnüpfte ein Ge- 
ſpräch mit ihm an. Ich erzählte ihm un— 
ter anderem, dab ich auf dem Wege jei 
zur alten Heimat und zur lieben Mutter. 
„Erzähle mir jolches nicht,“ jagte er, und 
die Tränen traten ihm in die Mugen. 
„Erzähle mir nichts von der Mutter, ich 
fann es nicht hören!” Er ging hinaus und 
ſagte: „Ich komme wieder.“ Und er fam 
wieder und wohnte dem Gottesdienit bei. 
Abends fuhr Miflionar Schulze mit uns 
auf der Straßenbahn zur Mitternadhtsmij- 
jion. Nachdem wir eine geraume Strede 
gegangen waren, wo der Sünde freventlich 
gefröhnt wird, famen auch nod) eine ganze 
Anzahl engliihe Miſſionsgeſchwiſter. Sie 
hatten die amerifantihe Flagge als Schut- 
zeichen mit fih. Wir verfammelten uns 
am Seitenweg, einem ſolchen Hauſe gegen- 
über, fnieten dort alle nieder und heiße Ge- 
bete ftiegen zum Himmel empor. Nad) dem 
Gebet hielt erſt Bruder Klarkſen eine An- 
iprache, dann Bruder Schulz und zulekt 
trat ein engliicher junger Mann auf, der 
ipradh, bis er heifer wurde, und jeine Stim- 
me verjagte. Unter anderem jagte er: 
„Bruder, die Straße, die du heute paflierst, 
ging ich ein Jahr zurück auch. In die 
Häuſer mußte ich einfehren, jo wie du es 
heute noch tuſt; aber Gott jei Danf, ich darf 
es heute nicht mehr. Jeſus bat mid los 
gemacht, und er will auch dich retten.“ 

D, wieviel Arbeit it da, die noch nicht ge- 
tan it! Man frägt fih dann jo: Was 
tust du für Jeſum, der jo viel für did) ge- 
tan? 

Nachdem wir zwei Tage dort vermweilt 
und noc manches Sehenswerte, unter an- 
derem auch das Stadtmujeum und den 
Lincoln Park geiehen hatten, ging e8 New 
Morf zu. Mir empfingen uniere Päſſe 
und Sciffsfarten und den nädjiten Tag, 
alio den 30., 10 Uhr 15 Minuten jette fich 
unier Schiff Friedrich der Große“, in Be- 
wegqung. Es gibt ja verichiedene Gedan- 
fen, wenn fich jo ein Koloß in Bewegung 
jebt. Die Mufif donnert jo mädhtig los, 
was im Hafen einen großartigen Wider- 
ball aibt; die Tajchentücher wehen fich ge— 
genieitig zu, jolange das Auge fie erreicht. 
Manches Auge wurde feucht, und zum Teil 
war ich froh, daß ich meine Lieben nicht 
am fer unter der Menge jehen mußte, 
denn man wiirde dann wohl geneigt jein, 
umzufehren. Nachdem der Hafen außer 
Sicht war, fam einer von den Seeleuten 
und zeigte, wie die Schwimmgürtel 
anzulegen jeien. Das gab wiederum Ge- 
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danken, die man auf dem Lande nicht hat; 
denn wo man es gewohnt it, jieht man die 
Gefahren nicht jo. 

Die Schiffahrt verlief im Verhältnis zur 
Jahreszeit recht gut. Nur einen Tag bat- 
ten wir ziemlich Sturm. Wir famen den 
10. Dezember wohlbehalten in Bremen an. 
Dort ging es das erite durchs Zollamt. 
Dann löften wir unjere Bahnbillette bis 
Berlin, und in wenigen Minuten jauften 
wir durch Deutichlands Gefilde, wo es io 
manches zu jehen gab, bejonders noch, weil 
das Auge zehn Tage lang nur Waſſer ge- 
jehen hatte. Man jieht in Deutichland über 
all große Ordnung. Wenn man jo durd) 
verichiedene Länder fährt, dann lernt man 
den Unterſchied fennen; man findet mir 
gends bejlere Ordnung denn in Deutich 
land. 

Fortſetzung folgt. 








Fortſetzung von ©. 8. 


der mich zu Jeſu führte. Er bie; David 
Neufeld. DO, mein gewejener Lehrer und 
Bruder in Ehrifto Jeſu, wenn du noch lebit, 
dann freue dich mit mir, daß deine Arbeit 
an mir nicht vergeblidy geweien iſt. Ob ic) 
auch manchmal vom Strome der Zeit und 
Weltitrudel fortgerilien wurde und ſchwer 
fallen mußte, jo bin ich doch immer wieder 
durch die Gnade Jeſu aufgeitanden, und 
babe den Kampf des Glaubens gekämpft, 
und er bat den glimmenden Doct nicht 
ausgelöjcht und das wanfende Nohr nicht 
umgejtogen. So pilgerte ich in dieſem 
Tränenthal weiter. Bon meinem 21. bis 
zum 27. Lebensjahr diente ich auf der Wla- 
dimirowichen Forſtei. Liebe Brüder, und 
lieber Defonom, jeid alle von mir herzlich 
gegrüßt. Wollen darnad) ringen und kämp— 
fen, dab wir dereinit gewaichen im Blute 
des Lammes im Himmel ein Wiederjebens- 
fejt feiern möchten. Denn war diejes ſchön, 
wieviel jchöner wird dann jenes jein! 

Als ich ausgedient hatte, war ich drei 
Sabre zuhauſe, dann trat ich mit Suftina 
Beder, Jalantuſch, Krim, in den Ebeitand. 
Da ich aber in meinem Glaubensleben lau 
wurde, der Herr mich aber doch jo lieb 
hatte, legte er jeine Liebeshand jchiwer 
auf mid. Als wir elf Jahre zuſammen ge 
lebt hatten, legte der Herr meine liebe 
Gattin auf das Pranfenbett, und dann 
mußte ich Augenzeuge jein, wie fie eine 
ganze Nacht, von Abends bis Morgens oh- 
ne Unterbrechung ichrie, bis fie nicht mehr 
ichreien fonnte. Dann nad) elf langen Ta 
gen furdtbarer Schmerzen entichlief fie in 
Chriſto Jeſu, in deſſen Blute fie fich hatte 
rein wajchen laſſen, und die Engel Gottes 
entflohen mit ihrem Geiſt zu Jeſu in den 
Himmel, und einen Tag jpäter jtarb auch 
das Rind. ch aber betete. 

Ich hatte eine Wirtichaft und mir fehlte 
eine Gehilfin. Ich erbat mir diejelbe vom 
Herrn, und nad fieben Wochen verbeirate- 
te ich mich mit Anna Aröfer, Rutafi, Krim. 
Ihre Eltern wohnten früber in Jalantuſch. 
Sie hatten damals dort ihre eigene Wirt- 
ſchaft, die fie dann zu 400 Rubel verfauf- 
ten (jett Foften die Wirtichaften iiber 6000 
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Rubel) und nad) dem Chutor Specht 30- 
gen. 

Der Vater, Jakob Kröker ftammt von 
Tiege, an der Molotichna. Er jtarb im 
April 1902. Seine Brüder jind folgende: 
Onkel Franz Krökers gejtorben in Jalan— 
tuſch; Onkel Abraham Kröfer wohnte an 
der Molotſchna und jtarb dort; Ontel Pe— 
ter Kröker, geitorben und Onkel Gerhard 
Kröter, der noch lebt. Die Mutter iſt Bar- 
bara Wiens. Sie find einundziwanzig Ge- 
ſchwiſter, 19 rechte und 2 Halbgeſchwiſter. 
Die Halbgeichwifter find Jakob und Jo— 
bann Wiens. Ciner von diejen beiden ijt 
nad; Amerifa gezogen; Much eine Tante 
Kornelſen ilt in Amerifa. (Lebt ihr nod) 
und wie iſt eure Adreſſe?) Die Onfel Saat 
und Kornelius, Wiens find nach Sibirien 
gezogen. Onkel Franz Wiens wohnte frü— 
her in Sagradowfa; Tante Xena in der 
Ktolonie, Molotichna. Wohnt ihr nod) dort 
und lebt ihr noch? Tante Lieſe wohnt bier 
in Annowka. Unſere liebe Mutter Barba- 
ra, bat jich verheiratet mit Onfel David 
Wall, früber - (nicht zu entziffern. 
Ed.) Der liebe Bater iſt 76 Sabre alt und 
bat große Atemnot. Wenn noch mehr von 
unjern Onkeln und Tanten leben, jo mei- 
nen wir euch auch, willen aber eure Na— 
men md Adreſſen nicht. Lebt wohl! 

Wir lebten dann drei Jahre in Boj-Sait- 
ihin. Da es ums aber gut ging, und wir 
von allen hatten, ging es uns wie den Kin— 
dern Sirael: Wir vergaben bald den Herrn. 
Wir beteten zwar noch und jagten: „Serr, 
Herr!” aber wir taten nicht jeinen Willen, 
und darınn mußten wir wieder in unjeres 
Heilandes Zeidensichule, und das war das 
arme, arme Teref, acht Sabre lang. 19083 
zogen wir hin und famen den 28. Septem- 
ber dort an. Zu Weihnacdten, den 25. De- 
zember lag ich in den Boden, eine ſchwere 
Krankheit, aber der Herr erbörte unier Fle— 
ben und ich wurde durd; Gottes Gnade wie- 
der geiund. 1904 hatten wir einen Na- 
heits (Nogair? Ed.) zum Pferdehirten 
Ind da eines Nachts die Stute des Abra- 
ham Niaaf ein Fohlen befam, fam der Hirt 
und ichrie ganz ichredlich bei ihm zum 
Teniter hinein. Seine Frau, die jolches 
nicht gewohnt war, erichraf heftig bei der 
Boritellung, dab in diejer wilden Gegend 
die TIartaren mit großen Meſſern, Piſto— 
len und Flinten bewaffnet, jie überfallen 
würden, und befam Krämpfe und jtarb 
nach etlichen Tagen. 

Yın 22. Juni wurde uns ein Anabe ge- 
boren, welcher bald jtarb. Da wollte ſich 
die Frau nicht tröſten laſſen, und der 
Schmerz war groß und jchwer; aber die 
Gnade unser Herrn Jeſu half uns. 

1905 lag mein Frau ichwer am Mala- 
riafieber, welches mit Frost und Hitze wech— 
jelt, und an der roten Ruhr. In dieſer 
Krankheit, den 11. September, wurde ums 
ein Sinabe geboren, weldyer nach drei Ta- 
acn starb. Dann befam meine Frau die 
Waſſerſucht. Aber der Herr erbörte unjer 
Flehen, und durch Gottes Gnade wurde fie 
geſund. 

Im Jahre 1907 wurde ums den 28. Feb— 
ruar ein David geboren; er lebt noch und 
iit geiund. Dann wurden ums geboren und 
itarben, ein Anabe im Sabre 1908 nad) 
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Land in Kanſas. 


Wir wurden von verjchiedenen mennoni- 
tiſchen Brüdern aufgefordert, in der Rund— 
ichau anzuzeigen, denn alle hielten dieje 
Gegend jehr geeignet für eine Kolonie. Wir 
laden fie ein als unjer Gaft, dieſe Gegend 
zu bejehen. Solange Sie hier find, koſtet 
es Ihnen nichts. 

Dieje jüdöftliche Gegend von Kanſaos iſt 
der Sartenplat des Staates. Hier haben 
wir guten Boden, gutes Klima und reid)- 
lichen Regen, und ein fleißiger Farmer 
fann bier joviel machen wie in Jowa. Die 
Preiſe für gut eingerichtete Farmen laufen 
von $25.00 bis $60.00. Schreibe um ım- 
jer freies Bud). 


German American Land Co,, 
Tyro, Kansas. 





11 Monaten jtarb am blauen Huſten; ein 
Knabe im Jahre 1910, der acht Monate alt 
war, als der fleine David ihm ein Stüd- 
hen Brotfrufte gab, welches er in den 
Hals befam und erit nad jieben Wochen 
durch den natürlichen Gang los wurde. 
Nach neun Wochen furdtbarer Schmerzen 
ſtarb er. Den Anblick der nach Hilfe aus- 
geitreeten Händchen, der bittenden Nugen 
und der jehredlichen Not kann feine Feder 
beichreiben. 

Negnen wollte es auf dem Teref nicht, 
und Waſſer zum Bewäjlern war feines vor- 
handen; aber die Tränen find dort reichlich 
aeflofien; mander nette damit jein Stüd- 
hen Aichenbrot. Biele unjerer Lieblinge 
gingen dort voran. Sie haben überwun— 
den und ruhen nun fortan. Wir haben 
noch zu kämpten, Wies uns verordnet it, 
Dod) werden wir auch jiegen, Wie fie, durch 
Sejum Chriſt. Aber noch iſt der Kampf 
nicht aus; wir haben noch viel Feinde zu 
überwinden, und der lebte Feind, das iſt 
der Tod. 

Haben fie unjern Heiland Beelzebub ge- 
beißen, wieviel mehr werden fie es ums 
tun? Wenn wir jeiner wert jein wollen, 
bleibt ums nicht3 weiter übrig, als unſer 
Kreuz auf uns zu nehmen und ihm frohen 
Mutes nachzufolgen und zu kämpfen. 

So hat uns auch des Herrn Liebe durch 
die Terefiche Leidenichule geführt, auf daß 
wir demütig, Flein und niedrig würden; 
denn wer ilt wie der Serr unſer Gott, der 
ſich jo hoch geſetzt hat, und auf das Niedri- 
ge jiehet im Simmel und auf Erden. Wi. 
113,5. 

1911, den 17. Dezember wurde uns ein 





Wenn Ihr am Hagen leidet, 


dann lat euch ein freies Probepafet von 
meinen Magentabletten kommen, welche 
euch schnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervosität, 
Magengas, Beritopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Buch iiber Magenkrankhei— 
ten ebenfalls frei. Man adreiliere: Kohn 
A. Smith, 9159 Smith Bldg. Milwaukee, 


I 
Wis, 


zuennonitifche Rundſchau 


fleines Mariechen geboren. Wir jind alle 
ihön geſund und wiünjchen dasjelbe allen 
Leſern, jamt dem Editor und unjerm alten 
DOnfel und Tante Joh. A. Flaming, Sills- 
boro, Kanſas, Nord - Amerifa. Wir dan- 
fen euch jchön für die Rundſchau und Ju— 
gendfreund! Wir erhalten beides. Lebt 
wohl! 

Wir verbleiben eure Mitwanderer zur 
Gwigfeit, 

‚sriedrid Ewert. 


Dbiges ijt dem Zionsbote und der Frie— 
denftimme zur Verfügung gejtellt. 





Annowfa, Rubland, den 14. Febru- 
ar 1912. Da es jchon lange ber ijt, dab 
wir etwas von uns hören ließen, jo bitte 
ih den Editor um Aufnahme diejer Zei- 
len und wünſche ihm und den Leſern der 
Nundichau Wohlergehen. 

Wir haben in der Rundſchau diejes Jahr 
bon einem gewillen S. %. Görzen gelejen, 
und ich bin aufmerfiam auf ihn geworden. 
Er jchreibt, jeine Mutter ijt eine Sarah, ge- 
borene Blod aus Konteniusfeld. Dann ift 
es jo, daß mein eriter Mann ihr Bruder 
gewweien. Er war Peter Bloden Johann, 
der jüngſte von allen, und ich bin Katha— 
rina Giesbrecht, von Mariawohl, nad Kon- 
teniusfeld gezogen. Bon den in der Kolo— 
nie gebliebenen Blocden Kindern waren ci- 
ne Stobbiche, eine Regehrſche, Heinrich und 
David Blod und eine Görzſche (nad) Ame- 
rifa gezogen ?). 

Bon 3. Block find vier Rinder: B. J 
D. und Anna. Mein Mann, Johann Blod, 
war aus zweiter Ehe. Da war nod) eine 
Cornelia, die hatte einen Wilhelm Ewert; 
da find auch noch Kinder von W. 

Weil wir die Mittel nicht haben, die 
Rundſchau jelbjt zu lejen, leſen wir fie bei 
unjern Kindern mit, bei denen wir auf 
dem Hofe wohnen. Da id) dies las, dachte 
ich, ich mühte mich 'mal melden. Ich habe 
mit Block 21 Nabre in der Ehe gelebt, als 
er in feinem 46 Sabre ftarb. Dann ver- 
heiratete id) mid mit Heinrich Iſaak, 
Rudnerweide. Nach vier Jahren zogen wir 
nach dem Teref. Dort wurde mein Mann 
aleich frank und jtarb nach zweimonatlicher 
Krankheit. Dann verheiratete ich mich mit 
Safob Janzen. Da haben wir dann alles 
verloren, was wir an irdiichen Gittern be- 
ſaßen. Net wohnen wir im Dorfe Annow- 
fa, in der Arim. Mein jegiger Mann hat 
in Amerifa auch noch zwei Brüder, Sein- 
rich u. Dav, Sanzen. Heinrich it nad) Me- 
rico gezogen. Won meinen Bettern und 
Nichten find auch einige nach Amerifa ge— 
zogen. Da iſt Jakob Dürfien von Wald- 
beim und eine Helena Kröker, jett Frau 
Neufeld. Und von Heinrid Blocks Kin— 
dern jind zwei in Amerifa. Eine hat ei- 
nen Abrahams. Wo fie wohnen, weil; ich 
nicht, und die andere, Sarah, bat einen 
Kornelius Richert. Ich weil nicht, wo die 
wohnen. Das ijt ja alles jo weit ausein— 
ander, dab wir uns in diefem Leben nicht 
mehr jehen werden, und doch ift man neu- 
nierig, von ihnen zu leſen. Ich finde da 
oft von vielen Bekannten in Sparrau, 
und wo es nicht iſt, und wenn der Menich 
erit jo in die Jahre geht, dann ift ihm die 
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alte Bekanntſchaft auch viel wichtiger wie ' 


in der Sugendzeit. 

Wenn deine Mutter noch lebt, jo jei jie 
gegrüßt von einer unbefannten Schwäger- 
in. 

3.8. Janzen. 

Urta-Tau, Gouv. Ufa. St. Dawle— 
fanewo. Lieber Bruder Wiens, ſamt den 
Leſern der Rundichau! 

Der Friede Gottes jei euch gewünſcht! 
Sm Auftrage des Jakob Simeon Janzen 
ichreibe ich dieje Zeilen und bitte um Auf- 
nahme derjelben. 3. S. Janzen jtammt 
aus dem Dorfe Kronsweide im Gouverne- 
ment Jekaterinoſſaw. Sein Bruder Jo— 
hann Simeon Janzen und Schweiter Ma- 
ria Bärgen, geb. Janzen jind im Sabre 
1877 nad) Amerifa gezogen. Wo Ddiejel- 
ben bingezogen, iſt ihnen unbefannt. Die 
Frau des Jakob S. Janzen ijt eine Maria 
Unrub, Jakob Peter Unrubs Tochter. Die- 
jelbe joll in Amerifa einen Bruder haben, 
Safob Beter Unruh. Sein Aufenthalt ift 
ihnen auch unbekannt. 

Berichte hiermit den SDbengenannten, 
dab die Kinder des 3. S. Janzen bereits 
alle verheiratet jind, und dab es den Alten 
auf ihrem Alter jehr fnapp gebt, beionders 
in diejen Jahren, wo der Brotforb iiber- 
baupt body hängt. ch habe die Gelegen- 
heit gehabt, den alten J. S. Janzen meh— 
rere Male zu beſuchen. Er war meiltens 
bei der Arbeit, wenn nit SHolzipalten, 
dann verſohlte er Filzitiefeln. Es ijt ſchon 
an der Arbeit zu jehen, daß er nicht ein gro- 
ßes Einfommen bat. Kinder hat er wohl 
acht Stüd. Sein Sohn Johann J. Jan 
zen wohnt im Süden auf der Ianatjewer 
Anfiedlung. Jakob, Simeon und P. 
Janzen wohnen in jeiner Nähe. Witive 
Maria Mantler, geb. Sanzen, wohnt mit 
vier Kindern beim Bater; Witwe Willens, 
ebenfalls jeine Tochter, wohnt in Dawle— 
bei der Kirche im Nebenbäuschen und be- 
jorgt die Schule jamt der Kirche. Sie bat 
ebenfalls vier Kinder zu verjorgen. Es 
lieſt vielleicht jemand von den Freunden 
des 3. ©. Janzen die Rundſchau oder, 
wenn nicht, aibt irgend jemand der Yejer 
ihnen dies zu lejen. Für Angabe ihrer 
Adreſſe wird vorausgedanft. 

Safob Simeon Nanzens Adreſſe iſt: Ruß— 

land, Gouv. Ufa, Station Dawlefanorvo, 

Chutor Urta-Tau, 3. S. Nanzen. Auf 
Fortſetzung auf ©. 18. 





Alezandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fhe und engliihe Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium, 
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ine Mennonitiſche Anfiedlung 








Einige Dinge, die Sie wiſſen 
möchten. 


Der Boden im San Luis Tal 
iſt für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und von 5 
bis 8 Fuß tief. Er ift ftarf Ni- 
trogen= und WMineraljalzhaltig, 
welches die merkwürdige Höhe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Sönerertrag er— 
flärt. Die erfolgreichiten Farmer 
find im Stande Jahr für Jahr 
100 Bufchel Hafer vom Ader zu 
zichen, und 50 bis 60 Bufchel 
Weizen per Ader, 200 bis 300 
Buſchel Kartoffeln vom Ader, 5 
bi3 6 Tonnen Alfalfaheu per At- 
fer, und 20 bis 25 Tonnen Zuf- 
ferrüben. 

Das Tal ift aut verforgt mit 
Eifenbahnen. Unſer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Kraut, Blumenkohl, Celery, 
Wiebeln, Rotrüben, Paſtinaken 
und andere Gemüſe liefern gute 
Erträge und ſind gut zu ziehen. 
Jede Sarmerfrau im Tale bat 
ihren Gemüfegarten, und ift ftolz 
auf die Mafle Gemüfe, die fie zie— 
ben kann. Wer vlumen Tiebt, 
fann die berrlichiten Blumen in 
mannigfacher Auswahl ziehen. 
Sweet Peas tmwawıen befonders 
leimt und bringen Berrliche Erträ- 
ge. 








ben. 


werden. 


in Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiſchen Farmer von 
Gentral Kanſas beflere Gelegenheiten als ir- 
gend ein anderer Teil des Landes. 


Bewäflerungsland mit vollitänigem Waſſerrecht kann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie fünnen dieiel- 
ben Ernten im San Luis Tal zichen, wie in Gentral Kanſas, 
aber Sie werden niemald Dürre und Mihernte im San Luis 
Tal haben. 





Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- 
niten unſer Anerbieten unter- 


ſuchen jollten. 


1. Wir haben 10,000 Ader rejerviert für 
mennonitifche Anfiedlung. 

2. Wir haben eine Stadt ausfchlieglich für deutfche Men 
noniten. 

3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— 
faufen direft an deutſche Mennoniten, feine Agenten. Keine 
Kommiffion zu zahlen. 

4. Wir verfaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War- 
ranty Deed und Abftraft; fichere Papiere, wenn die erjte Zah— 
lung gemadt ift. 


eine deutſch 


Ihr Nachbar wird ein Deuticher fein, 














Das Alima im San Qui Tal ift ideal. 
gute PBreije für San Lius Valley Produfte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurjion für Landjucher veranitalten, während des Winters, 
dab Sie das San Luis Tal befuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müfjen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. 
Yand, und machen Sie den erjten Schritt, eine Bewäjlerungsfarm zu eignen. 
Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum. 
ſtärken. 


| Albert E. King, 


First National 
Bank Building 











Einige Dinge, die Sie willen 
follten. 


Der Hauptfaftor einer Bewäſ— 
ferungsaegend iſt der Wafferbe- 
Itand. Wir fagen, und fönnen es 
beweifen, daß der Waflerbeitand 
für Die Bewäſſerung umferes 
Yandtompleres im San Luis Tal 
Vu... genügend iſt für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Waſſer zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direkten Zufluß von 
dem Nio Grand Fluß, und durd) 
einen Mefervoir in den Bergen, 
Das erite Geſuch für das Waſſer— 
recht aus dem *luſſe wurde im 
Jahre 1889 eingereicht, und iſt 
jeitdem vermehrt worden, bis wir 
jeßt 1100 jecond Fuß für unfern 
Diftrift erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge: 
nommen, und wird im Frühjähr 
ooer Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waſ— 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
leimfommt. 

Mit diefem zweifachen Bewäſ— 
ferunasiyitem iſt die Möglichkeit 
ausgeſchloſen, daß der Vorrat des 
Waſſers nicht genügend fein follte, 
auch wenn unfere aanzen 10,000 
Uder ſchon während der nächſten 
zwei Nabre ganz gefarmt mer: 
den Sollten. 
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Sie werden ſich dort guter Gejundheit erfreuen. 


Denver, Colorado. 


ASRLLHOISSSTSLSSSTSSSLEESTELEIESTESSTERELSSSEESSSEREREESE 


Sie werden mehr Buſchel Weizen, Hafer, Gerjte und Kai toffeln zum Acker dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha- 
Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Ader, und 80 bis 100 Buichel Hafer vom Nder find nichts ungewöhnliches 
im San Luis Tal. 


Es find dort gute Märfte und 


Sehen Sie mit unjerer Exkurſion, faufen Sie 80 Aecres 
Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
Die Fühlen Sommernädte jichern erfriichende Ruhe. 
Das perlende Mineralwafler aus unjerem artefiichen Brunnen wird Sie erfriſchen und 
Das angenehmite Klima der Welt erwartet Ihr Rom men. 


Wir wollen, 


Der milde Win— 
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Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
mwobei da8 Ungemad; von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rüdfehr der Kranf- 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Bud) frei! 


Neferenzen. 

Mrs. Hohann Hiebert, Hitchcock, Ofla. ; 
Miß Juſtina Penner, Hillaboro, Kans., 
Bm, Reddig, Lehigh, Kans.; Mr. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; 2. L. Bed, Pea- 
body, Kans 

Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 





Fortfegung von ©. 16. 
dieje Adreſſe fommt jeder Brief fiher an. 
Sm Namen des I. ©. Janzen, 
Jak. P. Rempel. 
Berichte weiter meinem Onkel Gerhard 
Johann Nempel, Dallas, Oregon, dab wir 
geitern ihren uns jehr werten Brief erbal- 
ten haben, mit der uns jo froh ſtimmenden 
Hoffnung. Sage Ihnen, lieber Onfel, vor 
läufig unjern imnigiten Dank; auch dir, 
liebe Schwägerin, Fran des G. G. Nemvel, 
ein berzlidies Dankeſchön, und allen Ge- 
bern ein Bergelt’s Gott! Nach Erhaltung 
des dom Editor zu erwartenden folgt ein 
Brief. Grüßend mit Nöm. 8, 17. 
Safe. P. u. Lena Rempel. 





Friedensdorf, Südrußl. den 5. 
Februar 1912. Einen Grub an alle Freun 
de und Leſer! 

Endlich werde ich meiner Pflicht nad) 
fommen und einen Bericht an die Rund 
ſchau jchreiben. Zuerſt jage ich ihnen, On 
fel Beter Epp und Abr. Negier, berzlid) 
Dank für Ihre Briefe. Ich babe an Sie 
geichrieben; ob die Briefe aber hingefom 
men jind, weiß ich nicht. Und du, lieber 
Better Cornelius Epp, ich habe deinen Be 
Tıyı in der Rundichau geleien und babe 
mich gefreut, bejonders darüber, das der 
Sinn der lieben Tante nad) oben gerichtet 
war, und fie ihre Kinder für den Serrn 
erzog. Na, ich habe die Tante durch dei- 
ne Beilen lieb gewonnen, und freue mich, 
daß wir ums dort in der oberen Heimat 
wieder jehen werden. 

Du willft ja nad Rußland kommen, wa 
rum dann nicht gleich mit deinem Schwa- 
ger Franz Düd zujammen fahren? Bit— 
te, bejucht uns dann auch. ch denke, wenn 
wir uns von Angejicht auch nicht Fennen, 
im Geiſt find wir doch eind. Euren an 
deren Vettern und Nichten, einen Gruß der 
Liebe. 

Nun gehe ih nad California, 
betb Wall. Ich babe deinen Brief erhal- 
ten. Serzliden Dank. Witwe Nuftina 
Janz und Lehrer Jakob Did, ich babe eure 
Briefe alle erhalten. Ihr lieben Eppen 
Geſchwiſter, ich freue mich eures Sinnes 
im Geiſte. 

Am Teref ift unſer Onfel Heinrich Pe— 
ter8 durch Mörderhband gefallen. Seine 


zu Eliſa— 
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SEE AND TRYA 


DELAVAL 


CREAM SEPARATOR 





wollen. 


Brobe 





* an die nächſte De 





Wir können nicht glauben, daß es einen verſtändigen Menſchen 
gibt, der ſich einen andern als den Dex 
fen würde, wenn er nur vorher eine verbeſſere De La 
jehen und probieren würde. 
atiache, da 99 Prozent aller Se- 
paratorfäufer, welche, ehe fie faufen, eine De 
Laval Maſchine jehen und probieren, die 
De Daval faufen und feine andere haben 
Das 1 
X aval kaufen, jind joldhe, die ſich durch etwas 
anderes als wirflich echten Separatorwert be- 
einfluſſen laſſen. 

Jede verantwortliche Perſon, die es 
wünſcht, darf im eigenen Heim eine freie 
mit einer 
haben ohne Voraus bezahlung oder irgendwel— 
che Verpflichtung. 
DeLaval Agenten in ihrer nächſten Stadt oder jchreiben Sie di 
Laval Dffice. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO 


Es iſt T 


Laval Rahmſeparator kau— 
val Maſchine 


Prozent, welche nicht die De 


De Laval Maſchine 


Fragen Sie einfach den 


SEATTLE 








erſte Frau war auch meine Halbtante, und 
Tante Negier in Amerika, weldye auch tot 
iſt, nicht wahr? iſt ihre rechte Schwe 
ſter. Onkel Peters war der Halbbruder 
meiner Mutter und Tante Peters mei— 
nes Vaters Halbſchweſter. Es waren drei 
Kinder aus erſter Ehe: Jakob, Ida und 
Eliſabeth. Bei Ida, welche eine Frau 
Steingart in Lichtfelde iſt, war ich gerade, 
als der Mord geichehen iſt. Ich fragte fie, 


ob es wirklich ihr Bater jei. „Sa,“ jagte 
fie mit jchmerzverhaltener Miene. Jakob 


hatte es ſich nicht nehmen laſſen und war 
bingefabhren, den Water zu jehen. Mber 
der Schmerz hatte ihn doch iibermannt, daß 
er laut aufgeichrieen hätte. ES war eine 
jchwere Zeit für die Familie. Lieschen it 
hierher nad) der Kolonie gefommten, Jakob 
aber iſt noch dort geblieben. 

Meinen einzigen Bruder Jakob Toms 
bat auch ein jchweres Unglück getroffen. 
Sein ältejter Sohn war als Lehrer im Sa 
mariichen tätig. Er fühlte fih aber für 
dDieien Beruf nicht ſtark genug und fuhr 
wieder zurück zu den Eltern und fand bei 
Penſa ein trauriges Ende. Wie jein En- 


de erfolgte, wird die Ewigfeit offenbaren. 
Der Schmerz war für die Eltern groß und 
tibhrte die Mutter 
Grabes. 

Hier in Hamberg hat ſich den 2. Febru— 
ar ein Heinrich Enns in der Windmühle zu 


nahe an den Rand des 


Tode gemahlen. Er hatte fi die Leiter 
angeltellt, um die Boxe zu jchmieren. Da 
bei hatte die Nadel den Nod erfaht, und als 
man ihn zu Mittag rufen wollte, war jein 
Körper jchon erfaltet. 

sn Gnadenfeld iſt am 2. 
Frau des Nikolai Löwen, 
nach neuneinhalbitiindiger 
Gehirnſchlag aejtorben 

Die Witterung ijt nicht jo jtreng wie im 
vorigen Sabre, Feuchtigkeit kommt genug 
berab, welches nach menjchlicher Meinung 
für die Winterjaaten jehr qut. Schweine-, 
Gänſe-, Enten- und Hühnerzucht iſt oft 
ichwerlich, da die Peſt fait nie mehr aus- 
bleibt. 

Schließend wimjchen wir 
Ri. 8 den 7. und den 8. Vers 

Joh. u Anna A rüger 


Januar Die 
geb. Banfrat, 
Krankheit am 


ich allen aus 





Schöne Poſtkarten 


int deutſchem Tert für alle Gelegenheiten, auch 
mil reliniöfen Verſen, zu billiaiten Vreiſen Tir- 
berzeugen Sie ſich durch ein Probe-Niforti- 
ment. 10 verſchiedene, ausgeſucht ichöne Kar— 
ten 25 Gents, frei per Bot. Bitte um ivei- 
tere Empfehlung. Hataolog frei. Deutiche Bir 
bein, Gefana=- und Gebetbücher. Naenten er 
wünscht. Beachten Sie nächſte Anzeige! 


Deutime Buchhandlung 


625 Gratiot Ave., Detroit, Mid). 














ich 
ti 


* 
di- 











1912 


Magentrante 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2e Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beſte deutſche Magenhausmittel, befjer und 
billiger als alle PBatentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden jchon geheilt durch die— 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 





Hungersnot in China. 





Waſhington, 27. April. 

Die NRotefreuzgejellihaft erläßt einen 
Appell an die Bervohner der Bereinigten 
Staaten, Gelder aufzubringen, um einer 
Hungersnot in Ehina vorzubeugen. „Ueber 
eine Million Menichen find in Not, drin- 
gende Hilfe iſt notwendig“, heißt e8 u. a. 
in einer aus Sanghai eingetroffenen Depe- 
ſche. Als Mindeſtſumme, die erforderlich 
it, das Hungergeipenft zu bannen, wird 
$200,000 angegeben. Weiten und Da- 
beim. 





Deiterreid). 
— 
Wien, 27. April. 

Die Berfperrung der Dardanellen bat 
der Internationalen Schiffahrt jo großen 
jinanziellen Schaden zugefügt, dab nad) 
der „Freien Preſſe“ die Mächte dahin über— 
eingefommen find, an Italien das Erſu— 
chen zu richten, ihre Operationen im Mega? 
iihen Meer einzuftellen und den Türkiſch— 
Stalieniichen Krieg auf Tripolitanien zu 
beichränfen. 


Der Zar von Rußland it der größte 


Srundeigentiimer der Erde. Ihm aebört 
Land, größer als ganz Franfreid. 





Zwei bis drei aute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Interzeichnete hat etliche gute Far- 
men bei Needley, Calif., zu verhandeln. 
Zwei Stüde Land find je 120 Acres groß, 
ſehr gut bebaut, alles eingezäunt und nur 
5 reip. 6 einhalb Meilen von NReedley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde ift die eine 
1 einhalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Plab find 8 Acres tra- 
gender Pfirfihbäume, Maſchinen, Wagen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Eſel, 25 Schweine 
um. — Auf dem andern Pla find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Solche, 
die ihr Eigentum im Dften zu verhandeln 
wünſchen, möchten an mid fchreiben. 


P. W. Thieien 
Dinuba, California. 
N. 1, bor 30. 


Mennonitifche Rundſchau 


14,000 Ader!! 


Fairmead -: 


Schönwieie 


Die neneite Anfiedlung in California, 
Halbwegs zwifchen Merced und Fresno an den Southern Pacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Ye Bahn im nördli- 
dien Madera Eonnty, find eben 14,000 Acres ſehr ſchönes, ebenes Land der Be- 


fiedelung eröffnet. 


2,000 Acker! 
find für Mennoniten rejerviert zu $115.00 der Ader, jedoch jteht es jedem 


frei, außerhalb der Rejerve zu Faufen. 
Die Beringungen find: 


Ein®iertel Baar, nad) einem Jahre nur 


die Zinjen, nad) zwei Jahren jährlih 44; Zinien 7 Prozent. Zahlungsbedin- 
gungen werden unter Umſtänden den Berhältniffen angepaßt. Auf einer fo gro» 
Ben neuen Anliedlung werden Arbeitsluftige auf lange Zeit Beſchäftigung fin- 


den. 


Eine deutſche Beichreibung joll herausgegeben und auch nad) dem Ausland 
verfandt werden infoweit uns Adrefjen zugeben. Durdreijende jollten, 
wenn ihr Zug nit n Califa anhält, n Merced oder Berenda anhal— 
ten, mir aber womöglich einen Tag vorher telegraphieren, unfere Autos werden 


dann bereit jtehen. 


JULIUS SIEMENS 


Office bei der Cs-Operative Land and Truſt Co, 


CALIFORNIA 








Ginines ans dem Leben unjeres ver- 
ftorbenen Vaters, 


Unjer lieber Bater Andreas Feil wurde 
geboren den 20. November zu Dreiipig an 
der Wolga, Rußland. In den Eheſtand ge- 
treten den 15. Februar 1847 mit Eva 
Klein. In diejer Ehe gelebt fünfzehn Jah— 
re, in welcher ihnen zwei Eöhne geboren 
wurden, von welchen einer geftorben' ift. 
Im Sabre 1862 jtarb feine Frau, und er 
blieb im Witwenftand vier Jahre. Den 19. 
Dezember trat er in die zweite Ehe mit der 
ibm itberlebendenden Anna Zangbofer, aus 
welcher Ehe ein Sohn und zwei Töchter ent- 
iprofien find, wovon eine Tochter geitor- 
ben iſt. In zweiter Ehe gelebt 45 Jahre, 
einen Monat und 22 Tage. Großfinder ge- 
habt 13, wovon fünf geitorben find, Ur— 
großkinder vier. Er jtarb den 10. Februar 
1912. Sein Alter hat er gebradht auf 85 
Jahre, zwei Monate und 21 Tage. Er 
h'nterläßt alſo jeine Gattin, drei Kinder, 
acht Großkinder und vier Urgroßfinder. 
Seinen Zebensunterhalt gewann er aus der 
Farmerei, womit er fich bis in jein Alter 
beichattigte. An der Wolga lebte er in 
dürftigen Berbältniffen. Im Sabre 1867 
wurde er zu Gott befehrt und den 16. Mai 
durch die Taufe in die Baptiitengemeinde 
aufgenommen. Im Sabre 1892 fam einer 
feiner Söhne durch andrer Bermittlung 
nah Amerifa und wurde durd Fleiß und 
Spariamfeit bald in den Stand geießt, auch 
feine Eltern nachkommen zu laffen, welches 
im Jahre 1896 geſchah, und jein bereits 
erlonates, gemütliche Heim bot den El— 
tern ein willkommenes Obdach, welches fie 
beinahe 16 Jahre benuten durften. Im 


diejem Jahre lebte er als die Stillen im 
Yande und machte ſich auf der Farm nütz— 
lich, joviel er fonnte. Im Sabre 1905 
ſchloß er fich der Primer Mennoniten Br. 
Gemeinde an. In den letzten Jahren je- 
doch verſagten ihm die Kräfte, und er muß— 
te die meilte Zeit jigend im Stuhle zubrin- 
gen. Sein inniges Verlangen war, heim- 
zugeben zu jeinem Erlöjer; darum hat er 
oft gebeten. Die lette Woche legte ihn der 
Herr aufs Krankenbett, bejonders die letz— 
ten Tage waren jchiwere. Als man ihm den 
legten Abend noch etwas zu eſſen bradte, 
ichlug er e8 ab, und Außerte die Hoffnung, 
bald im Himmel an der Mahlzeit teilzu- 
nehmen. Den nächſten Tag, vier Uhr nadı- 
mittag ichlummerte er janft ein, um auf 
diejer Erde nicht wieder zu eriwvachen. Tie 
Nachbleibenden tröften ji mit der Hoff- 
nung, dab dort wieder ein Zujammentref- 
fen jtattfindet, wo feine Trennung mehr 
jein wird. Er wurde den 13. Februar von 
der Ginadenauer Kirche aus begraben. 
Maria Feil. 
Hillsboro, Kans. 


Auf ſicherem Geftade. 





Plymouth, 28. April. 

Einhundert und jechsgig Weberlebende 
der Mannſchaft der „Titanic“ verließen 
heute die „Zapland.“ Große Mengen von 
Menschen hatten ſich angejammelt, um Zeu- 
nen der Landung zu fein und Opfer der 
Kataftrophe zu bewillkommnen. Laute 
Freudenrufe erichollen, al3 die Leute nad) 
einander das Ded verließen, und patbeti- 
ſche Scenen ſpielten ſich ab, als die Geret- 
teten und Gattinnen und Kindern in die 
Arme fielen. 


20 


Sichere Geneiung durch das wunder- 
- für Kranke { wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(au Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus» 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 8808 Profpect Une. 
©. €. 

Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Scylangenplage in Deutid-Sübd- 
weitafrifa. 


Aus Karibib wird von einem Vorkomm— 
nis gemeldet, von dem eine dortige an- 
gejebene Familie betroffen wurde. Als 
Frau Farmer Hälbich abends ihren fünf- 
jährigen Knaben zu Bett gebradyt hatte, 
wurde jie, als fie ins Nebenzimmer zurücd- 
fehrte, durch Schmerzensichreie des Kindes 
erihredt. Im Schlafzimmer gewahrte die 
Frau zu ihrem Entjeßen eine Schlange, 
die aus dem Bett des Kindes hervorgefro- 
den fam und durd die Zimmeröffnung 
verihlvand. Die Mutter gewahrte an der 
Stirn ihres indes eine bereits anjchwel- 
lende Bißwunde. Obwohl Frau 9. das 
Gift aus der Wunde zu faugen verfuchte, 
nabın die Anfchwellung über das Geficht 
und Oberförper des Knaben zu. Merztli- 
che Hilfe war glücklicherweiſe raſch zur Stel- 
le und es gelang, das bedrohte Leben des 
Kindes zu retten. 





Ein Jicheres Wurm-BHlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der reger Horfe Remedh 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30, Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin-Würmer 
und Bots tot vom Nlörper. 

Abjolut harmlos; fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsicreiben mit, daß diefes Mittel 
„Neiwvermifuge” bon 600 bis 800 Bots ımd 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, kann auch nicht dafür, 
wenn es widerſpenſtig iſt. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrilanten. Vor Nadı- 
abmungen jei biermit ausdrüdlich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Porto⸗ 
frei verfandt mit Gebrauchsanweifung. 


Farmers Horse Remedy Co,, 


S, 592—7. Straße. Milwaulee, Wis. 
Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 


Dept. 
In 


— —— 7 — 


Mennonitifche Rundſchau 


Spezielle Offerte 


3 | 


Kröfers Abreiß-Halender für 1912 


Gewöhnlicher Preis 35 Cents, 


8. Mai 1912, 


Unfer Berfanfspreis 25 Cents. 


Da wir noch eine Anzahl diefer Kalender an Hand haben, wer- 
den wir fie, folange der Vorrat reidyt, zu diefem reduzierten Preis 


liefern. Man beitelle fofort. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale 





Waſhington, 28. April. 

Die Tarifverhandlungen werden dleſe 
Woche im Senat beginnen. Senator Cum- 
mins von Jowa wird morgen eine Vorlage 
einreichen, die eine erhebliche Reduzierung 
des Zolles auf Eiſen und Stahl zum Zwek— 
fe hat. Die Demofraten und fortichrittlich- 
gefinnten NRepublifaner werden mit verein- 
ten Rräften vorgehen, um eine NRevifion des 
Dingley-Tarifs, bezw. Zollermäßigung ber- 
beizufübren. 

Die Poſtbewilligungsvorlage wird mor- 
gen wahrjcheinlich im Hauſe pailieren. 

Die Vorlage, welche die direfte Erwäh— 
lung der Bundesjenatoren anitrebt, d’e vom 
Hauſe bereits angenommen, jedod im Se- 
nat amendiert wurde, wird morgen in der 
neuen Faſſung im Neprejentantenhaus zur 
Abitimmung gelangen. 

Der Bundesausſchuß für Sandelswefen 
bat Borjchläge unter Beratung im Intereſ— 
fe der S’cherbeit der Dzeandampfer. Der 
Senat wird diefe Woche wahricheinlid, eine 
Vorlage günstig bejcheiden, weldye vorsicht, 
dab alle Ballagierdampfer von iiber 5,000 
Tonnen mit Marconiapparaten ausgerü- 
ſtet werden. 


In London wurde ein alter Brief von ei» 
ner Dame ohne Poſtſkriptum, eine jel- 
tene Auriofität, fiir $1,225 verfauft. Bei— 
läufig bemerft, hatte Königin Eliſabeth den 
Brief gejchrieben, 





Die Mennoniten-Anfichlung bei Las Vegas, 
New Mexico, 


Unſer Land bei Las Vegas bat eine große Zus 
funft und wird nicht fo bald übertroffen an Kli— 
ma und Grtragsfähigfeit des Bodens. Eine 
größere Stadt, La3 Vegas, iſt ganz nahe ge— 
legen. Die Hauptlinie der Santa Fe Eifenbahn 
gebt durch unfer Land. Cyclone find ausge— 
ſchloſſen. Ungeziefer wie etwa in Kanſas odet 
Oflaboma ift dort in feinem Verhältnis. Es 
it Dry farming Land, und dennoch wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abfak ausge: 
zeichnet qut. Diejes Land fönnen wir verfaus 
fen für $12.00 der Acre. 

Um eine gejchloffene Mennoniten = Anfieds 
fung zu gründen, haben wir eine Ranch von 
10,000 Meres übernommen und fönnen mın jo 
auffällig billia gute Rarmgelegenbeit offerieren. 

Ercurfion Züge geben jeden eriten und drit— 
ten Dienstag im Monat. Das Tidet foitet vom 
Newton, Kians,, nad) Las Vegas bin und zus 
rück $25.95. Weitere Auffchlüffe gibt auf Anz 
fragen gerne 

W. Toevs. 


W. 
Newton, Kans. den 16. April 1912, 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, JU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beihreibe Dein Leiden, 


Alter ärztliher Nath ift 


frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 





WB Sdıreibe um ein Dergeichniff feiner Dauns-Z.urcen. 





"Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Echmerzen u. f. w., $1. 
Nheumatismus · Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralsia, 50x 
Push-Kuro heilt Blut⸗ und Nervenleiben, Schwäche u. f.w., $1. 
Alter Brieffiger Hat frei. Schreibe gleich. DP. 0. PUSHECK. Chicago. Az 





